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Die Saaten reifen 


Die Pfingſtzeit iſt da. Es iſt die Zeit der reifenden 
Saat. Trotz allen Raſens vernichtender Gewalten blieb 
bie Saat im Schoße der Mutter Erde geborgen. Genährt 
von nie verſiegenden, nie verſagenden Kräften blüht ſie 
und wächſt der Reife, der Ernte entgegen. 

Iſt es nur die Saat auf dem Felde? Iſt es nicht 
auch die Saat des Guten, des Höheren in der Seele der 
Menſchen? 

Schwere Jahre des Leides, des Kummers, des Zwei⸗ 
fels und der Verzagtheit hat die Menſchheit durchlitten 
und doch hat ſie widerſtanden! Sie lebt weiter mit den 
nie verſiegenden Streben nach Höherentwicklung, nach 
Freiheit und Brüderlichleit, nach Frieden! 

Es ſchien, als ſollte Menſchenhaß, geboren aus na⸗ 
tionaliſtiſchem Dünkel, alles überfluten, als ſollte Anma⸗ 
gung und Gewalt keine Grenze mehr finden. Es ſchien 
als ſollte die neue Knechtſchaft aus Rom und Berlin eine 
widerſtandsloſe Welt umſpannen. Aber es kam anders. 
Vor wenigen Tagen haben wir es erlebt, daß ein Macht⸗ 
wort der friedlichen Staaten dem deutſchen Faſchismus 
die Schranken wies, und es iſt klar, daß dieſe Staaten die 
öffentliche Meinung der Menſchheit für ſich beanſpruchen 
zonnten, ja ſelbſt den Dank der Millionen, die im „Drit⸗ 
ter Reich“ und im Stagte Muſſolinis keine Meinung 
mehr haben dürfen. | 

Darum heißt es heute: Fort mit dem Kleinmut, fort 
mit aller Verzagtheit und allem Zweifel! 

So wenig die Ereigniſſe der letzten Wochen und 
Tage die Aera der Kämpfe unſerer Zeit abſchließen, ſo 
ſicher beweiſen ſie eines: Im Kampfe zwiſchen der empor⸗ 
ſtrebenden Menſchheit, die das Arbeits⸗ und Geiſtesgut 
vieler Geſchlechter geſammelt hat, um die Scheidewand 
zwiſchen Staaten und Völkern niederzulegen und jenen, 
die aus der Eigenkultur eines jeden Volkes und aus dem 
Dejmatsgefühl eines jeden Menſchen Waffen der Vernich⸗ 
tung der Menſchheitsſolidarität ſchmieden wollen, gibt es 
mur einen Sieger — die kulturell und wirtſchaftlich auf 
Gedeih und Verderb unlösbar verbundene Menſchheit! 

Was hat man nicht alles der Welt vorgelogen. Man 
konſtruierte Raſſenvorzüge (ſelbſtverſtändlich ſtets der 
eigenen Raſſe), um aus ihnen das Recht der Herrſchaft 
ver Raſſe (natürlich der eigenen) abzuleiten, man ſchuf 
„gottgeſandte Führer“, um die Völker, und vor allem das 
eigene Volk, zur rechtloſen Herde zu machen. Man ſchuf 
eine Gewalt, die weder Brand noch Mord, weder Heu⸗ 
chelei noch offene Lüge ſcheute, um die Macht über das 
eigene Volk zu erhalten und durch die Kraft des eigenen 
entrechteten Volkes andere Völker zu knechten. 

Die Wildheit der Barbarei und die Finſtesnis des 
Mittelalters, alle Sinnloſigkeit einer vergangenen Zeit 
murden auferweckt, wurden geheiligt, Blutdurſt und Vor⸗ 
urteil ſollten die unterdrückten Völker zum Henker der 
eigenen Freiheit und der Freiheit der Welt entwürdigen. 
So wollte es, ſo will es der Faſchismus! 

Da kam es eines Tages fo, daß ſelbſt diejenigen 
Staaten, die ſich vor dem Faſchismus ſicher glaubten, die 
lange unentſchieden nach Halbmitteln ſuchten, rufen muß⸗ 
ten: Es iſt genug! i 
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Es iſt keine Uebertreibung, wir ſtanden am Rande 
der Kataſtrophe. Wir ſtanden vor dem Krieg! Man mag 
jetzt in Berlin das unſchuldigſte Geſicht machen, es mögen 
die bezahlten und unbezahlten Agenturen des „Dritten 
Reiches“ innerhalb und außerhalb der Reichsgrenzen 
hundertfach Friedfertigkeit beteuern — es bleibt Tat⸗ 
ſache, wir ſind in letzter Minute einem neuen Völkermord 
entgangen! 

Es geht doch nicht allein um das Sein und Nichtſein 
der Tſechoſlowakei, es geht doch in erſter Reihe darum, 
ob es heute irgendwelcher Staat im Herzen der Welt, in 
Europa, wagen darf, einen Krieg zu entfeſſeln, nur weil 
er es will! Es geht doch darum, ob die Hunderte ver⸗ 
wickelter Probleme, von welchen wir geklagt werden, 
durch das Schwert zugunſten eines Staates, oder durch 
die Vernunft zugunſten der Menſchheit gelöſt werden ſol⸗ 
len. Es geht doch nicht um die Sudetendeutſchen, die im 
Kriegsfalle die erſten Opfer des Völkerhaſſes geworden 


wären. Es geht doch nicht um die Rechte der Sudeten⸗ 


deutſchen, die heute ein Vielfaches der nationalen Rechte 
genießen, im Vergleich mit den Rechten der deutſchen 
Minderheiten in anderen Staaten, zu denen das „Dritte 
Reich“ in den „herzlichſten“ Beziehungen ſteht. Es ging 
um den Vorſtoß des Faſchismus, der ihm Europa und 
die Welt zu Füßen legen, zur faſchiſtiſchen Weltherrſchaft 
helfen jollte! Darum waren die letzten Tage ein Sieg 
des Friedens über den Krieg, ein Sieg des demokrati⸗ 
ſchen Weſtens gegen den Faſchismus. 
0 


Der deutſche Werktätige braucht bei den Vorgängen 
der letzten Jahre nur eine einfache Rechnung zu machen. 
Wie ſteht es um ſeinen Arbeitslohn, wie ſteht es, um die 
Erhaltung ſeiner ſelbſt und ſeiner Familie, und endlich, 
wie ſteht es um ſeine perſönliche Freiheit? Ein Regime 
ft für den Werktätigen dur dann gut, wenn es den An⸗ 
teil des arbeitenden Menſchen an den Gütern, die er 
ſchafft, erhöht und nicht herabſetzt; wenn es feine Lebens⸗ 
haltung verbeſſert, aber nicht verſchlimmert; wenn es 
perſönliche Freiheit, ſeine Rechte, nicht einſchränkt, ſon⸗ 
dern erweitert. 

Und wie tut es der Faſchismus? Im „Dritten Reich“ 
beträgt gegenwärtig der Lohn aller Werktätigen weniger, 
als der Lohn der Werktätigen vor 5 Jahren, als 6 Mil⸗ 
lionen Arbeitsloſe Unterfi 1 Im „Dritten 
Reiche“ kauft der Werktätige mit weniger Lohn Lebens⸗ 
mittelerſatz, der teurer iſt, als die echten Lebensmittel vor 
5 Jahren. Im „Dritten Reiche“ darf der Werktätige bei 
Paraden den Paradebrüller ſpielen, aber ſonſt auf gut 
deutſch den Mund halten! Im „Dritten Reiche“ dürfen 
aber mit allem, was dem Werktätigen genommen wurde, 
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die naziſtiſchen Zukunftspläne ausgeführt werden und 
dieſe äußern ſich in neuen Kanonen, noch mehr Kanonen, 
in unendlich viel Kanonen! Die deutſche Zukunft, die 
Wohlfahrt des deutſchen Volkes, feine Ehre und ſeinstolz 
ſind nur noch auf Kanonen begründet. 
Das „Dritte Reich“ iſt kein ſolches der Werktätigen, 
ſondern ein Reich der Kanonenfabrikanten, die den Na⸗ 
zismus und ſeine unmenſchliche Ideologie großgezüchtet 
haben. Das „Dritte Reich“ iſt keines der Freiheit, ſon⸗ 
dern das der Konzentrationslager, kein Reich des Vaters 
Leſſing, ſondern eines des geiſteskranken Grafen Puder. 

Wenn in der Diaſpora der deutſche Spießer noch 
viel naziſtiſcher iſt als der Nazi im Reiche, ſo nur darum, 
weil er das Glück hat, nicht im „Dritten Reiche“ zu leben, 
ſondern in Ländern, wo trotz Faſchismus noch etwas 
Freiheit geblieben iſt und wo er oft den Vorſpann für 
den Eroberungswahn des Faſchismus bildet. 

» 


Fort mit dem Kleinmut! Die letzten Tage zeigten 
den Weg. Es gilt alle Kräfte zu ſammeln. Alle Völker, 
alle Länder und vor allem alle Werktätigen müſſen einig 
ſein in der Loſung: Fort mit dem Friedensſtörer, fort mit 
dem Faſchismus! Wir wöllen uns jedes Tages freuen, 
an dem der dritte Freund der Achſe im Fernen Oſten ver⸗ 
geblich auf die chineſiſche Beute vorſtößt. Wir wollen 


mitleiden und mithelfen, daß die heidenhaften Spanier 


ihren Kampf für die Freiheit ihres Landes, ihres Volkes 
beſtehen. Wir wollen nicht ruhen, als bis wir alle Dikta⸗ 
toren dem Petroleumgeneral Cedillo nachgeſchickt haben. 
Fort mit dem Kleinmut. Unſere Saat geht auf. Wir 
wollen die künftige Ernte beſchützen! 


Die polnische demolraliſche Außenpolitik 


Wir entnehmen dem „Robotnik“ folgende 
Rede, die Genoſſe Niedzialkowſki auf der letz⸗ 
ten Sitzung der Exekutive der Sozialiſtiſchen 
Arbeiterinternationale in Brüſſel gehalten hat, 
die ſicherlich den Anſchauungen aller demokrati⸗ 
ſchen Kreiſe Polens über unſere Außenpolitik 
beredten Ausdruck gibt. Genoſſe Niedzialkow⸗ 
ſki ſagte u. a.: 

„In manchen europäiſchen Zeitungen wurde behaup⸗ 
tet, daß die Möglichkeit eines gemeinſamen Marſches 
Polens und des Dritten Reiches gegen die Tſchechoſlowa⸗ 
kei beſtehe. Das iſt nicht wahr. Kein einziger ver⸗ 
antwortlicher Politiker Polens würde es wagen, 
meinem Lande eine ſolche Löſung vorzuſchlagen. Im 
Falle des Ausbruchs eines Konflikts würden zwei Mög⸗ 
lichkeiten beſtehen: 1. Neutralität, 2. ſich Har und offen 
für die Weſtmächte zu erklären. 

Die Neutralität betrachte ich als eine Fiktion, 
nicht nur für Polen, ſondern auch für Belgien und die 
ſkandinaviſchen Staaten. Wenn der Krieg wirklich aus⸗ 
brechen ſollte, ſo würde ſich die „Neutralität“, bei objek⸗ 
tiver Betrachtung, als Unterſtützung des Angreifers, das 
heißt, der faſchiſtiſchen Mächte, erweiſen. Ich glaube 
nicht an die „Neutralität“ und wenn Polen vor der tra⸗ 
giſchen Alternative geſtellt werden ſollte, ſo wage ich zu 
behaupten, daß die koloſſale Mehrheit in Polen „ohne 
Diskuſſion“, wenn man fo jagen. darf, eine gemeinſame 
Front mit dem Dritten Reich ablehnen wird. 
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Aber es geht darum, die Kataſtrophe eines Krieges 
zu verhindern. Dieſe Möglichkeit beſteht. Wenn die 
Welt wiſſen und empfinden würde, daß eine reale Kraft 
entſtanden ſei, die in der Lage iſt, ſich den angreiferiſchen 
Konzeptionen der Achſe Berlin —Rom entgegenzuſtellen, 
ſo würden ſich dieſe Konzeptionen raſch verflüchtigen. 
Sie verflüchtigten ſich doch vor einigen Tagen im Ver⸗ 
hältnis zur Tſchechoflowakei. Man muß alſo dieſe reale 
Kraft ſchaffen. Polen wäre hier ein ausſchlaggedender 
Faktor. Polen iſt kein kleines Land. Polen iſt ein 
Land von ſehr großer internationaler Bedeutung. Ich 
glaube der Ueberzeugung der geſamten polniſchen Demo⸗ 
kratie Ausdruck zu geben, wenn ich ſage, daß die offene, 
ſtändige und entſchiedene Zuſammenarbeit Polens mit 
den Weſtmächten heute noch die Gefahr eines Krieges 
hemmen kann. In dieſer Richtung arbeiten 
wir. 

Eines muß ich unterſtreichen: Es würde in Polen 
niemand dem Durchmarſch fremder Truppen 
zuſtimmen. Ein ſolcher Durchmarſch wäre nur in zwei 
Fällen möglich: 1. Als Durchmarſch verbünde⸗ 
ter Truppen in der Art der britiſchen Truppen in 
Frankreich in den Jahren 1914—1918 und ſpäter ber 
amerikaniſchen Truppen; 2. als Durchmarſch einer kol⸗ 
lektiven Abwehr im Rahmen der Ideekonzeption 
der Zukunft. Vorderhand würde jeder Durchmarſch objek⸗ 
ziverweiſe Okkupation bedeuten. Das muß verſtan⸗ 
den werden. Aber das iſt ein Argument mehr gegen die 
ſchwediſchen Neutralitätsträume. 

Man muß der Wahrheit des Lebens in die Augen 
ſehen. Das iſchechoſlowakiſche Problem iſt nicht nur 
ein ſolches des Sudetengebietes. Und das Problem des 
internationalen Faſchismus beſteht nicht nur in dem 
Problem der Tſchechoſlowakei. Es kommen noch in Be⸗ 
tracht das blutende und wirklich heldenhafte Spanien 
und viele andere größere oder kleinere Fragen. Es gibt 
einen Ausgang: Die kollektive Sicherheit, geſtützt auf 
eine reale Kraft. Eine loyale und gegenſeitig ehrliche 
Zuſammenarbeit Polens mit den Weſtmächten wäre ein 
Grundſtein unter dem Gebäude einer ſolchen realen 
Kraft. In dieſem Punkte will die polniſche Demokratie 
ihren ganzen Einfluß auf die Schale legen. Denn es geht 
um eine Lebeusnotwendigkeit⸗Pale 4 
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die Wahlordination 


Boltsgeitung — Sonntag, den 5. Juni 1938, 


für Stadt und Land 


auf der außerordentlichen Parlamentsſeſſion 


Die 
werd am 8. Juni beginnen und wahrſcheinlich ſochs 
Wochen dauern. Die erſte Sitzung des Sejm mird wahr⸗ 
ſcheinlich am 10. Juni ſtattſinden. 0 
Premierminiſter General Slawoj⸗Skladkowſti be⸗ 
ſuchte den Senatsmarſchall Pryſtor und infolge Krankheit 
des Sejmmarſchall Car den Vizeſejmmarſchall Schaetzel, 
mit denen er das Programm der außerordentlichen Par⸗ 
lamentsſeſſion beſprach. 

Der Miniſterrat hat die Vorlagen, die dem Sejm 
horgelegt werden ſollen, bereits behandelt. Das genaue 
Programm der geſetzgeberiſchen Tätigkeit während der 
außerordentlichen Tagung iſt jedoch noch nicht bekannt. 

Die Regierung wird eine neue Wahlordnung für bie 
ſtädtiſchen und ländlichen Gemeinden ſomie kommunalen 
Verbände einbringen, weil die Abſicht beſteht, die New 
mahl der Stadt⸗ und Gemeindevertretungen, deren Ka⸗ 
denz in dieſem Jahre erliſcht, anf Grund einer neuen 
Wahlordnung durchzuführen. 

Trotz dieſer geplanten allgemeinen Wahlordnung 
wird die Vorlage über die Wahlordnung in den ſechs 
Großſtädten Polens, die ſchon mährend der ordentlichen 
Parlamentsſeſſion von der Regierung eingebracht wurde, 
beſtehen bleiben, jo daß auch fie jetzt wahrend der außer ⸗ 
ordentlichen Seſſion zur Verabſchiedung geſtellt werden 
wird. Bekanntlich ſieht biefe Wahlordnung die wu | 
eines Teils der Stadtverordneten durch allgemeine Wah⸗ 
len und den anderen Teil durch Wahl in Kurien vor. 
Wie nun verlautet, wird die Regierung ſich jetzt den 
Standpunkt der Mehrheit des Sejmansſchuſſes zu eigen 
machen, daß auch in den Großſtädten alle Stadtverordne⸗ 
ten durch allgemeine Wahl zu mählen ſeien. Es würde 
dann der Grundſaß der Allgemeinheit der Wahlen für 


ermattete außerordentliche Parlamentsſeſſion | 


alle Stadtgemeinden bestehen bleiben. Die ſonſtigen 
Grumbfäße der kommunalen Wahlordination in der Res 
gierungsvorlage ſind noch nicht bekannt. 

In der außerordentlichen Parlamentsſeſſion werden 
außerdem, wie bereits berichtet, eine Geſetzesvorlage über 
die Beteiligung des „geſellſchaftlichen Faktors“ im Ge⸗ 
richtsweſen, eine Geſetzesvorlage über die ärztliche Pra⸗ 
xis, die der Bevölkerung in allen Gegenden eine genũ⸗ 
gende ärztliche Hilfe ſichern ſoll, und eine Geſetzesvorlage 
über die Verpflegung, die dem Landwirtſchaftsminiſter 
Ermächtigungen im Bereich des Verkehrs mit Artikeln 
des erſten Bedarfs zuteilt, zur Behandlung gelangen. 


Das Einſchalten des deutſchen Rundiunts 
in Neſtaurationen im Poſenſchen verboten 

Der Staroft von Neutomiſchel hat vor einigen Ta⸗ 
gen eine Anordnung erlaſſen, wonach es den Gaſthaus⸗ 
befigern im Kreiſe Neutomiſchel, die Radioapparate be⸗ 
ſißen, verboten iſt, ausländiſche Stationen einzuſtellen. 
Jetzt hat auch der Kreisſtaroſt von Ramitſch ein gleiches 
Verbot erlaſſen. 

Die polniſche Preſſe kommentiert dieſe Anordnung 
dahingehend, daß fie ſich ausſchließlich gegen die deutſchen 
Gaſthausbeſitzer richte, die die deutſchen Rundſunkſendun⸗ 
gen zu propagandiſtiſchen Zwecken mißbrauchen, wobei 
es vorgekommen war, daß deutſche Hörer ſich gegenüber 
von Polen provozierend verhalten haben. 

Das naziſtiſche „Poſener Tageblatt“ ſchreibt, daß 
gegen dieſe Anordnung ſchärfſtens Proteſt eingelegt wer⸗ 
den müſſe. Vielleicht erhebt der Nazi vom „Poſener 
Tageblatt“ auch „ſchärfſten Proteſt“, wenn im Hitler⸗ 
lande Deutſche für das Abhören ſowjetruſſiſcher Sendun⸗ 
gen zu ſchweren Gefängnisſtrafen verurteilt werden? 


Der Friedensplan für Spanien 


Die Initiative der engliſchen Regierung 


London, 4. Juni. Der Plan, der gegenwärtig 
von der engliſchen Regierung zur Beendigung des [pm | 
niſchen Bürgerkrieges erwogen wird, nimmt 
allmählich genauere Geſtalt an. Der diplomatiſche Kor⸗ 
reſpondent des „Star“ will wiſſen, daß dieſer Plan vier 
Etappen vorſehe. Die er ſte Etappe umfaßt den Ab⸗ 
transport der erſten Gruppen ausländiſcher Freiwilliger 
aus Spanien und ſomit den Beginn der effektiven Frei⸗ 
willigen⸗Rückleitung. Die zweite Etappe beinhaltet 
eine Intervention Italiens und möglicherweiſe auch 
Deutſchlands bei General Franco zum Zwecke der Er⸗ 
möglichung eines Waffenſtillſtandes, während Frankreirh 
der republikaniſchen ſpaniſchen Regierung nahelegen ſoll, 
das Angebot auf Abſchluß eines Waſſenſtillſtandes amzu⸗ 
nehmen. In der dritten Etappe ſoll ſodann beiden 
ſpaniſchen Kampfparteien der Abſchluß eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes angeboten und eine Wafſenſtillſtands⸗Konferenz 
entweder nach London oder in die Schweiz einberufen 
werden, die über die Form einer vorläufigen ſpaniſchen 
Regierung zu entſcheiden haben würde. In der vier⸗ 
ten Etappe ſchließlich ſoll eine proviſoriſche Regierung 
eingejegt werden, die zwiſchen den beiden ſpaniſchen 
Kampfparteien zu vereinbaren wäre. Dieſe proviſoriſche 
Regierung hätte entweder eine Volksabſtimmung über bie 
zu wählende Stantsſorm durchzuführen oder es wäre 
dieſe Staatsform von einer geſetzgebenden Körperſchaft 
ſeſtzuſetzen. 

Das genannte Blatt meint ferner zu wiſſen, daß 
Italien dem Waffenſtillſtandsplane günftig gegenüber: 
ſtehe und auch beteits bei der Franco⸗Regierung den Bo⸗ 
den für dieſe Ausſichten des Planes ſondiert habe. Auch 
Frankreich ſoll bereits det republikaniſchen Regierung in 
Barcelona nahegelegt haben, ſich die Chancen eines Waf⸗ 
fenſtillſtands⸗Abkommens nicht entgehen zu laſſen. Beide 
Seietn in Spanien ſollen jedoch erklärt haben, daß ein 
Waſfenſtillſtand im gegenwärtigen Augenblick 
undenkbar ſei. 

Paris, 4. Juni. Der franzöſiſche Außenminiſter 
Bonnet hatte am Sonnabend erneut eine Unterredung 
mit dem engliſchen Botſchafter in Paris, der ſich über die 
Pfingſtfeiertage nach England begibt. Die heutigen Be⸗ 
iprechungen galten den im Vordergrund ſtehenden euro⸗ 
päiſchen Fragen unter beſonderer Berückſichtigung der 
Arbeiten des Nichteinmiſchungsausſchuſſes und der Ent⸗ 
wicklung in der Tſchechoſlowakei. 

Der franzöſiſche Botſchafter in London iſt am 
Sonnabend in Paris eingetroffen, um die Pfingſtſeier⸗ 
tage hier zu verbringen. Bevor er am Dienstag nach 


London zurückkehrt, wird er mit dem franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſter zuſammentreff- 


Engliſche Arbeiter für Spanien 

London, 4. Juni. Der Ausſchuß der engliſchen 
Gewerkſchaftsorganiſatton der Arbeiter der Maſchinen 
induſtrie nahm eine Entſchließung an, mit der er den 
Exekutivausſchuß beauftragt, alle Bemühungen zu unter⸗ 
ſtützen, durch welche die engliſche Regierung gezwungen 
werden ſoll, die Rechte der ſpaniſchen republikaniſchen 
Regierung anzuerkennen. Dieſe einmütig angenommene 
Refolution verlangt, daß der republikaniſchen Regierung 
Spaniens Waffen gelieſert werden. 

Man beſchloß auch die Schaffung eines privaten 
Fonds für die Beſchaffung von Laſtautos für die ſpaniſche 
Regierung. Es ſoll ein Fonds von 50 000 Pfund Ster⸗ 
ling (etwa 13% Millionen Zloty) geſchaſſen werden. 

Es wird angenommen, daß die Entſchließung des 
Metallarbeiterverbandes die Verhandlungen zwiſchen der 
engliſchen Regierung und den Vertretern der Gewerk⸗ 
ſchaften über die Erhöhung der Arbeitsleiſtungen in der 
Rüſtungsinduſtrie neuerlich erſchweren könne. 


Die Mordfliegerei geht weiter 


In Spanien und in China. 


Valencia, 4. Juni. Der Havas⸗Berichterſtatter 
meldet, daß Flieger der ſpaniſchen Aufjtändiihen in der 


Nacht zum Sonnabend den Hafen von Alicante 


überflogen und Bomben abwarfen. Zwei Bomben tra⸗ 
fen das engliſche Handelsſchiff „Maryad“, das Feuer 
fing und wobei der Hauptmechaniker getötet und einige 
Matroſen verletzt wurden. Zahlreiche Bomben fielen 
auch in das Stadtzentrum. Ueber die Opfer an Menſchen 
find noch keine genauen Angaben bekannt. Die aufſtän⸗ 
diſchen Flieger bombardierten hierauf die Ortſchaft Vall 
de Uxo. Es gibt einige Opfer an Menſchen. 

Franco⸗Flugzeuge bombardierten dieſer Tage auch 
verſchiedene Orte in der Provinz Caſtellon. In 
Segorbe wurden ungefähr 20 Häuſer zerſtört. Dabei 
fanden 10 Perſonen den Tod und 25 wurden verletzt. 
Ueber Valleux wurden 30 Bomben abgeworfen, die 16 
Häuſer zerſtörten, in denen 6 Perſonen verſchüttet und 
15 verletzt wurden. 

Hongkong, 4. Juni. Japaniſche Flieger, 8 an 
der Zahl, überflogen am Sonnabend erneut die ſüdchine⸗ 
ſiſche Großſtadt Kanton und warfen Bomben ab. Die 
Bomben wurden hauptſächlich auf die Bahnhofsanlage 
und deren Umgebung abgeworfen. 

Ein großes japaniſches Geſchwader von 36 Flugzeu⸗ 
gen bombardierte die Stadt Saitſchuan. Es gab 
zaſt 100. Tote und 200 Verletzte 
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China⸗Vertretung in Tolſo aufgelöst 
Nanking, 4. Juni. Die chineſiſche Regierung hat 
beſchloſſen, ihre diplomatiſche Vertretung in Tokio amf« 
zulöſen. Der chineſiſche Geſchäftsträger in Tokio und bie 
Mitglieder der Votſchaſt wurden angewieſen, Japan gr 
verlaſſen. 


Tagung der franzöſiſchen Sozialiſten 

Paris, A. Juni. Der Kongreß der franzöſiſchen 
Sozialdemokratiſchen Partei trat heute in Royan zuſam⸗ 
men Vor Beginn der erſten Sitzung verlangten Mitglie⸗ 
der der aufgelöſten Organiſation des Seine⸗Departe⸗ 
ments mit ihrem Führer Pivert Zulaſſung zum Kongreß. 
Als ihnen dies verwehrt wurde, machten ſie Lärmſzenen, 
entfernten ſich aber dann. 

Der Kongreß begann mit einer Diſziplindebatte und 
befaßte fi mit dem Ausſchluß der Pivert⸗Gruppe. 

Zur politiſchen Lage liegen drei Entſchließungen 
vor, die bereits in den unteren Parteigliederungen durch⸗ 
beraten wurden: Die Entſchließung der Zyromfki⸗Gruppe 
verweigert der Regierung das Vertrauen und verlangt 
die Bildung eines Kampfkabinetts. Der Scozialiſtiſche 
Klub, unter dieſem Namen haben ſich die bekannten Füß⸗ 
rer der Partei wie Blum, Faure und Lebas zuſammen⸗ 
geſchloſſen, beſchränkt ſich jedoch auf die Verſicherung, 
daß die Sozialiſtiſche Partei ſtets bereit ſei, die Verant⸗ 
wortung für die Macht zu übernehmen. Die dritte Ten⸗ 
denz, die zwiſchen dieſen beiden Gruppen ſteht, tritt für 
eine Syntheſe ein, welche die baldige Bildung einer neuen 
Volksfrontregierung empfiehlt. Da keiner der drei Re⸗ 
iolutionen von vornherein die abſolute Mehrheit geſichert 
erſcheint, ſind langwierige Beratungen im Hinblick auf 
eine Kompromißlöſung zu erwarten. 


Kundgebung der flowakliſchen Nationaliſten 


Prag, 4. Juni. In Preßburg begannen am Sonn⸗ 
abend die Feierlichkeiten, die die nationaliſtiſche flowa⸗ 
liſche Volkspartei anläßlich der 20. Wiederkehr der Un⸗ 
terzeichnung des Pittsburger Vertrages in Anweſenheit 
der amerikaniſchen Abordnung der Slowakiſchen Liga 
veranſtaltet. 

Der Führer der flowakiſchen Volkspartei Pater 
Hlinka eröffnete die Kundgebung und begrüßte die Mit⸗ 
glieder der amerikaniſchen Delegation. Dann ſchilderte 
der Generaldirektor der Partei die Geſchichte der ſlowaki⸗ 
ſchen Befreiungsbewegung und das Zuſtandekommen des 
Pittsburger Vertrages, deſſen Verwirklichung gefordert 
werde. Der Führer der amerikaniſchen Abordnung, Dr. 
Hletko, erklärte, daß er mit den in Prag geführten Ver⸗ 
handlungen nicht zufrieden ſei. 

Es wurde eine Entſchließung angenommen, in der 
u. a. die Einführung der im Pittsburger Vertrag vorge⸗ 
ſehenen Bedingungen des Zuſammenlebens der ſlowali⸗ 
ſchen mit der tſchechiſchen Nation gefordert wird und 
dann erklärt wird, daß die Fiktion einer einheitlichen 
ſſchechoſlowakiſchen Nation abgelehnt werde, denn die 
Slowaken fordern für ſich alle Rechte eines ſelbſtändigen 
Volkes mit eigenem rechtlich⸗autonomen Leben im He 
choflowakiſchen Staate. 


Slaaliche Petroleum⸗Geſellſchaſt in Merit 

Mexilo⸗Stadt, 4. Juni. Das mexikaniſche 
Parlament hat ein Geſetz über die Bildung einer ſtaatli⸗ 
chen Petroleum⸗Geſellſchaft, die die geſamten beſchlag⸗ 
nahmten Erdölwerke übernehmen wird, verabſchiedet. In 
der Verwaltung der neuen ſtaatlichen Geſellſchaft werden 
3 Vertreter der Regierung und 3 Vertreter der Arbeiter 
gewerkſchaft Sitz haben. 


Immer noch Streilunenhen auf Jamaite 
4 Tote und zahlreiche Verletzte. 


London, 4. Juni. Die auf Jamaika im Zufam- 
menhang mit der Generalſtreikaktion ausgebrochenen Un⸗ 
ruhen dauern an. In der Hauptſtadt dieſer engliſchen 
Kolonie kam es erneut zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen 
Streikenden und der Polizei, dei dem 4 Streikende ge⸗ 
zötet und zahlreiche verletzt wurden. In einigen Gegen⸗ 
den haben die Streikenden ‚die Telephonleitungen zer 
ſtört, ſo daß Nachrichten nur ſpärlich einlaufen. 


das Berufungsurteil 

im Prozeß wegen Beleidigung Pilſudſtis 

Die Angelegenheit der Beleidigung des Marſchalls 
Pilſudſti durch den Dozenten der Wilnaer Univerfität | 
Ciwinſki, die in einer Buchbeſchreibung erfolgte, iſt jet 
im Berufungsverfahren gegen das Urteil der erſtgerichtli⸗ a 
chen Inſtanz erledigt worden. Bekanntlich wurde Dozent 
Ciwinſti zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt, wobei der 
mitangeklagte Redakteur und ehem. Vizeſejmmarſchall 
Zwierzynſli freigeſprochen wurde. Nun hat das Appella⸗ 
tionsgericht das Urteil gegen Ciwinſki von 3 auf 14 
Jahre Gefängnis herabgeſetzt und das für Zwierzynſti 
freiſprechende Urteil beſtätiat. 
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Aus Welt und Leben 


Ein polniſcher Atlantil⸗Ilug 


geſamtſtrecke Los Angeles über Mittel: und Südamerika 


nach Warſchau — 20 000 Kilometer. 


Auf einem amerikaniſchen Flugzeug „Lockhead 14", 


das für die polniſche Fluglinie „Lot“ beſtimmt iſt, über⸗ 
log Major Makowſki den Atlantik von Natal (Südame⸗ 
ta) nach Dakar in Afrika. Die Ueberfliegung des Atlan⸗ 
auf einer Fluglinie von 3200 Kilometer dauerte nur 


Stunden, wofür man bisher durchſchnittlich 11 bis 12 


Stunden benötigte. 

Von Dakar flog Major Makowſki nach Caſablanca 
ind dann nach Tunis, von wo er nach Rom weiterflog. 
kuf dem Flugplatz Littorio bei Rom landete Major Ma⸗ 
mili am Sonnabend um 19.30 Uhr. Wahrſcheinlich 
ned. der polniſche Flieger am heutigen Sonntag zum 
Hug nach Warſchau ohne Zwiſchenlandung ſtarten. 
Die vom Flieger Makowfki zurückzulegende Geſamt⸗ 
ecke von Los Angeles über Mittel- und Südamerika 
uach Warſchau beträgt rund 20 000 Kilometer 


Der rettende Scheinwerfer 


ier bemerkte, daß von dem Dache des Wächterhäus⸗ 
ens auf dem in der Nähe des Strandes gelegenen Golf⸗ 
he von Falmouth dichte Rauchſchwaden aufſtiegen. 
in wollte es der Zufall, daß dieſer Offizier gerade am 
ge vorher dort Golf geſpielt hatte und wußte, daß der 
lichter in dem Häuschen ſchlief. Selbſtverſtändlich 
ußte der Mann alarmiert werden, und jo kam der Offi⸗ 


Das Ma⸗ 


1 
a 


echer deutlich den Wächter herausrennen ſehen, ben 


5 Lichtſignal rechtzeitig gerettet hatte. 


Schachnache ichten 


Turnier in Nordwifk. 
Am 8. Juni beginnt im bekannten holländiſchen Ba⸗ 
fort Nordwifk ein internationales Schachturnier mit 
achſtehender Beſetzung: Dr. Bernſtein (Frankreich), 
Ingoluborn (Deutſchland), Elistaſes (ehem. n 
meltmeiiter Dr. Euwe (Holland), Keres (Eſtland), 
andau (Holland), Schmidt (Eſtland), Spielmann (ehem. 
Aſterreich), Dr. Tartakower (Polen) und G. Thomas 
England). Wie daraus zu erſehen iſt, hat das Turnier 
ine intereſſante und erſtklaſſige Beſetzung erfahren, und 
dürfte zwiſchen den namhaften Spielern wie Euwe 
5 Keres einen harten Kampf um die Siegespalme 


Euwe von feinem Landsman geſchlagen. 
In Leiden in Holland kam das alljährliche Turnier 
Ehren des verſtorbenen holländiſchen Meiſters Note⸗ 
Austrag. Zugelaſſen wurden 40 Spieler, die 


Das Kapital wärhit ... 


Gelder, die im Hauſe aufbewahrt werden, liegen ohne 
Nutzen und ſind der Gefahr ausgeſetzt geſtohlen, verbrannt, 
oder durch andere Vorkommniſſe vernichtet zu werden. 


Spareinlagen in der PK 0 wachſen ſtändig und von 
Tag zu Tag vergrößert ſich dadurch Eurer Vermögen. 


Ueber eine Milliarde Einlagen — über 3 Millionen 
Sparer — über 34,5 Milliarden Umſatz im Jahre. 


Die in der PK 0 untergebrachten Gelder ſchützt die 
unerſchütterliche Deviſe der PK 0 


Sicherheit Vertrauen 


Jede Poſtanſtalt iſt eine Sammelſtelle der PK 0 


in vier Gruppen ſpielten. In der Endrunde wurde der 
Exweltmeiſter Euwe von Muhring auf den zweiten Platz 
verwieſen. 
Vom Turnier der Lodzer Bankangeſtellten. 
Im weiteren Verlauf des Vierkampfes der Lodzer 
Bankangeſtellten gab es nachſtehende Ergebniſſe: In der 


PPT 


ſtrophe. Neue Menſchen mußten heran, um den Boden 


Ren 


Fklavenaufſtände in Jamaika 


Der ſchwarze Meſſias und feine Anhänger. 
Die Unruhen in Englands ältefter Kronkolonie. 
„Dies iſt ein Paradies . ., ſchrieb Chriſtoph Ko⸗ 
a an ſeine Königin, als er 1494 auf Jamaika ge⸗ 
bet war. Wahrhaftig, ein geſegneter Strich, dieſe 
wpiſche Inſel, auf der eine unzähmbare Fruchtbarkeit 
les in Hülle und Fülle wachſen läßt. Und in dieſem 

en Eden iſt ſeit Jahren Unfriede. Hier kommt es 

ebenſo wie im benachbarten Trinidad — zu Hunger⸗ 
fänden und das gerade im Jahre 1938, da man ſich 
schickte, das hundertjährige Jubiläum der Sklavenbe⸗ 
ung feierlich zu begehen. Jamaika war ein Paradies, 
die weißen „Ziviliſatoren“ kamen und es aus ſeinem 
n zufriedenen Träumen aufſchreckten. Gewiſſenloſe 
Aniiche Konquiſtadoren rotteten die Indianerbevöl⸗ 
Lung faſt völlig aus. Als im Jahre 1655 die Englän⸗ 
kk auf der Inſel ihre Flagge aufpflanzten und fie zu 
ter erſten überſeeiſchen Kronkolonie ernannten, da be⸗ 
unn ein jahrelanger Kleinkrieg aller gegen alle. Spa⸗ 
r mordeten hinterrücks Engländer, Engländer verur⸗ 
alten Spanier in Maſſen vor ihren Kriegsgerichten zu 
be, und die Angehörigen beider europäiſcher Nationen 
etanſtalteten Treibjagden auf die Eingeborenen, deren 
Mitpfeile manchem von ihnen das Leben koſtete. 
1692 . . „ ſchwärzeſtes Jahr in der dunklen Geſchichte 
‘er von Unheil verfolgten Inſel. Die Erde öffnete 
ich, Aſchenregen verſengte die Zuckerfelder, in den kon⸗ 
ulfioiichen Zuckungen des Bodens wurden ganze Palm⸗ 
dälder entwurzelt. Von Panik Ergriffene warfen ſich 
un Meer und kamen in den haushohen Sturzwellen 
immerlich um. Am Morgen des dritten Tages der Ka⸗ 
uaſtrophe kam ein Wirbelſturm auf und fegte mit feiner 
Gewalt die letzten Reſte menſchlicher Behauſung davon. 
Nur ein Zehntel der Bevölkerung überlebte dieſe Kata⸗ 


zu beſtellen. Man importierte ſchwarze Sklaven von 
der afrikaniſchen Goldküſte, mit ihnen kamen die Skla⸗ 
venhändler, übelſter Abſchaum der Hafenkneipen, in das 
verwüſtete Paradies. Und nun geriet Jamaika für mehr 
als ein Jahrhundert unter der Diktatur dieſer Korſaren, 
die ſich „Buccaneers“ nannten und unter der ſchwarzen 
Piratenflagge mit dem Totenkopfzeichen Jagd auf alle 
Kauffahrteiſchiſfe machten, die den Handel zwiſchen 
Europa und Amerika vermittelten. 

Jamaika — die Inſel der Piraten und Rumſchmugg⸗ 
ler, das gehört der Geſchichte an. Aber iſt die heutige 
Herrſchaft der Plantagenkönige, die mit dem Geſetz voll⸗ 
ſtändig in Ordnung ſind, milder und moraliſcher? Schon 
vor zwanzig Jahren klagte Lord Milner, einer der Be⸗ 
rater der engliſchen Regierung: „Es ergriff mich das Ge⸗ 
fühl der Scham, als ich ſehen mußte, welche Zuſtände 
der Verwahrloſung und wirtſchaftlichen Ausbeutung in 
Britiſch⸗Weſtindien, der älteſten Ueberſeebeſitzung un⸗ 
ſerer Krone, herrſchen.“ Die Warnung des Lords wurde 
nicht gehört. Su 

Dabei hat Jamaika manche Jahre der Proſperität 
durchgemacht. Zu ſeinem Reichtum an Bananen, Kopra, 
Zucker kam noch die Entdeckung der Petroleumquellen. 
Viele der Millionenvermögen in der City ſind auf die⸗ 
ſem Eiland entſtanden. Als die große Wirtſchaftskriſe 
ausbrach und die Zuckerpreiſe gehalten werden mußten, 
ließen die en liſchen Landherren die Pflanzungen aus⸗ 
roden, dann aber, als dieſe Arbeit getan war, erwies ſich 
Jamaika mit einem Male als übervölkert. Die arbeits⸗ 
loſe Negerbevölkerung wanderte nach Kuba und Haiti 
aus. Auch dort gab es nichts zu tun! So kamen ſie wie⸗ 
der in die Heimat zurück, wo man die mürbe gewordenen 
Heimkehrer, als die Rohſtoffpreiſe wieder zu ſteigen be⸗ 
gannen, zu noch geringeren Löhnen wieder einſtellte. 

Aber auch die Konjunktur der Jahre 1935, 1936, 
1937 iſt wieder zurückgegangen. Seit Beginn dieſes 
Jahres hat man ſchon zweimal die Tageslöhne geſenkt 
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zweiten Runde beſiegte Zjednoczone die Steuerbeamten 
6:0 und die Straßenbahner remiſierten mit den Bank⸗ 
angeſtellten, in der dritten Runde ſiegten die Bankange⸗ 
ſtellten über die Steuerbeamten und Zjednoczone über 
die Straßenbahner. Der Abſchlußſtand iſt folgender: 
1. Platz Ziednoczone 16 Punkte, 2. Bankangeſtellten 9,5, 
3. Straßenbahner 6,5 und 4. Steuerbeamten 4 Punkte. 
und wollte die kleine Summe von einem Schilling täglich 
nun noch verkürzen. Da empörten ſich die Negerarbeiter, 
ebenſo wie ihre Gefährten in Trinidad ſich empört ha⸗ 
ben und ebenſo, wie dort in Uriah Butler ein ſchwarzer 
Rebellenführer erſtand, fand ſich auch in Jamaika ein 
Mann, der in leidenſchaftlichen Reden gegen die engliſche 
Kolonialverwaltung ſprach. Sie nennen ihn den „neuen 
Meſſias“ oder auch den „neuen Moſes“ und erwarten, 
daß er aus der Inſel wieder ein Paradies mache. Ale⸗ 
zander Buſtamante heißt dieſer mit religiöſer Inbrunſt 
verehrte Mann, der es ſelbſt als Pflanzer zu einem Mil⸗ 
lionenvermögen gebracht hat, das er ganz der Sache ſei⸗ 
ner ſchwarzen Brüder opfert. In einer großen dunklen 
Limouſine durchfährt der ſchwarze Meſſias die Inſel, 
bald ſieht man ihn auf einer primitiven Kanzel unter 
einer Kokospalme Reden halten, bald erſcheint er mitten 
unter den ſtreikenden Zuckerrorarbeitern. Buſtamante 
organifiert Hungermärſche. Tauſende ſchwarzer Schuſ⸗ 
kinder ließ er nackt, ohne einen Fetzen Kleidung, am 
Hauſe des Gouverneurs Edward Denham vorbeitreiben, 
damit der engliſche Statthalter ſich von dem erſchütternd 
ſchlechten Ernährungszuſtand der Jugend überzeugen 
könne. 


Am dritten Tage der Revolte iſt der ſchwarze Mei- 
ſias ins Gefängnis geworfen worden. Vor dem Ge⸗ 
bäude ſammelten ſich rieſige Menſchenmaſſen, Zuckerrohr⸗ 
felder gingen in Brand auf, Kiſten mit Bananen wurden 
von ſchwarzen Dockarbeitern ins Meer geworfen. Eng⸗ 
land hat ſeinen Kreuzer „Ajax“ zum Schutz der weißen 
Bevölkerung eingeſetzt, aber es weiß, daß nur eine Be⸗ 
reinigung der rückſtändigen ſozialen Verhältniſſe eine 
Löſung der Konflikte bringen kann. Und wenn die Hölle 
Jamaila vielleicht auch nicht jo bald wieder das Para⸗ 
dies werden kann wie es Kolumbus ſah, ſo wird es doch 
rielleicht ein Stück Erde fein, auf dem Menſchen im 
Schweiße ihres Angeſichts ſich ihr Brot verdienen kön⸗ 
nen und nicht zum Hungern verurteilt find, S. Bauch 
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flint 

Beginn an Wochentagen um 4 Uhr, am 

Sonnabend, Sonntag und Feiertag um 
12 Uhr 


Preiſe ab 30 Groſchen — 


Mifffimmmmmmmmmmmm mann 


„HATERNITE“ 


Gunäk. Klinik und Entbindungs- Anftalt 


Dr. EBIN Sr wna 30 


Anmeldungen auf Entbindungen und Operationen für 
die I., II. u. 1. Klaſſe von 9—12 Uhr. Dortſelbſt 
? Privatkabinett von 5-7 Uhr 


Zune 


Moderne Pumpeneinrichtungen 


ſpeziell für Villen⸗ u. Kleinſiedlungengentealbeizungs⸗ 
Anlagen für Mietshäuſer, Villen, Gewächshäuſer uſw 
Weallerveri 


orgungs⸗ und Kanaliſations anlagen, 


Uuſchlüſſe an das ſtüdtiſche Kanallſationsnet 
führt aus 


Ing. A. MATUSIAK 


Büro: Kilinskiego 60 Tel. 181-36 
Werstätten: Kilinskiego 85 Tel. 185-54 


ECrem. Puder, Seife 
„JUSTENO” 


Befeitigen Söommorſproſſen, Flechten. Pickel uſw 
Die Haut wird delikater und reiner 


Laberatorium Dr. Pharm. St. Trawkewski in Lodz 


Dr. Klinger 


Spezialarzt für jeruelle Krantheiten 
| umgezogen 


aach Przeiazd 17 2152.28 
Auaammnantimnmammunnetttnmmun 


Benerologiſche 


Haut. U. Seſchlachto⸗ 
Heilanftalt aneh 
Betrilaner 45 Tel. 147-44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
rauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 3lotm | 
ÄRENHNTRRIEHENINDEREAEIENANIKEIDENE immun 


Dr. J. NADEL 


Frauen⸗Krankhelten und Geburtshilfe 


x Andrzeia 4 Tel. 228-92 
Smpföngt von 3—5 und von 6—7.30 Uhr abends 


RARIET 


> Das einzige Lichiſpielbaus im Garten 4 


Sienkiewicza Straße Nr. 40 
Zur erſten Vorſtellung alle Plätze zu 54 Gr 


Anfang der Vorſtellnungen um 4 Uhr 
— Sonn- und Feiertags um 12 Uhr — 
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Die „Volkszeitung“ erſcheint täglich 


5 t 18: tlich mit ellung ius Haus 
IDennementepre monatlich A4 75 Groschen 


lich Sion 72.— 
jahrlich 


und durch die Poſt Zloty 3.—, woch 
Ausland: monatlich Zloty 6.—, 
Inummer 10 Greſchen Sountaas 


Rokicinſta 54 


Straßenbahn 10 u. 16 


Heute und folgende Tage 


Unter fremden Namen 
GeorgeO Brien „Beatrice Roberts 


Heute u. folgende Tage 
Aufführung D. prächtigen Films 


Heute und jolgende Tage 


Dae Drama einer unſchuldig angeklagten Tänzerin 
die wegen Mordes an ihrer Rivalin angellagt wird 


Die Angellagte 


mit 
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Gelegenheitsläufe für in Urlaub Fahrende! 


Damen», Herten. und Kinderkonfektion: Damen-, Herren» und Kinderſchuhe; Strümpfe und Socken; 
Tiſchdeckenz Sporthemden; Bademäntel; Liegeſtühle ſowie eine große Auswahl in Sekundawaren, Reſter 


und Brackwaren von Erzengniſſen der Widzewer Manufaktur. 


Zum erſtenmal in Lodz 


In den Hauptrollen 


Ferühmt durch feine Vorausſagen, 
Kenner der Seheimniſſe des 
menſchlichen Lebens, Aſtrolog 

und Chiromant 
Prof. der Geheimwiſſenſchaft 


ERG AND! 


Erklürungen für jedermann. 


Auf dem Handteller und im Geſicht haft Du von Geburt an Dein 
Leben eingezeichnet. In Deinem Intereſſe liegt es daher, ſich nur zu einem 
Speztaliften zu begeben, der Dir Dein Horoftop ſtellt. 

Der Astronom und Cbiromant Pr. ERG AND] jagt Dir 
geſtützt auf eine langjährige Erfahrung aus den Handlinien, aus den Geſichts⸗ 
zügen, Fingernägeln und Photos, auf Grund der Handſchrift und anonymen 
Schreiben, was Du im Leben noch zu erwarten haft. 

Nach den Geſetzen der Aſtrologie und der Natur wiſſenſchaft ftellt er 
aus dem Geburtsdatum ſchriftlich oder mündlich Horoſkope. In Liebes⸗, in 
Jamilien⸗, in Geſchäftsangelegenheiten, in Gerichtsſachen ꝛc. gibt er genau 
Auskunft und erteilt entſprechende und nützliche Ratſchläge, desgleichen auch 
ob man Glück in der Lotterie hat oder in einem anderen Spiel. 

Auf Verlangen und Fragen gibt das Medium MISS MARY 
frappierende, treffende Antworten, die Ergandi zahlreiche Dankſchreiben des 
In⸗ und Auslandes, die jeder Beſucher im Wartezimmer Ergandis durchleſen 


kann, einbrachten. 
Wer ſich in einem ſeeliſch erſchütterten Zuſtande befindet und 
darunter moraliſch leidet, aber ſich nicht zu helfen weiß, melde ſich perſönlich ; 


Die Händige Adreſſe ködz, Glöwna 13, .2 


ERGANDIS: 
Empfängt perſönlich von 10 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 
Bei brieflichen Anfragen genau angeben Name, Tag u. Geburtsjahr 
Zivilſtand und Adreſſe und für die Antwort eine Briefmarke beifügen. 


enen 
eee eee 


Amme eee 


| 


umme 
Dr. med. 


M. Rundsztein 


Geburtshelfer⸗Gunäkologe 
Pomorſka 7 Tel. 127-48 


empfängt von 8—10 und 4—8 Uhr 
SSORERERFEREBAUBERDUBUUBSDERDRLDRERTERULERERDARTERERURERDORTURRRERDBRUND 


Ballon: 


Fahrräder 


neu, für 80 Zloty mit 
Garantie 
Stanislaw Krzeminski 
Petrikauer 167 
Jilialen befigen ich nicht 


72°/, unſerer Spieler haben in der 41. Staatslotterie gewonnen 


Es fielen Sewinne zu 5 


und viele Sewi u 
ZI. 30 000.- 51. 3000. 250i, ion. 
25 000. 


Kauf auch Du darum ein os 


7 in der glückbringenden Kollektur 
„ 20 000. Theodor 

„15000.- Kurzweg 
„ 10000,- 34195; Sietetonite 182 


mit 


Dolores del Rio 
Douglas Fairbanks 


Aud 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeterzeile 15 Or 
im Text hie dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen · 
geſuche 50 Prozent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt 
Ankündigungen im für die Druckzeile 1.— Zloty 
Ser das Ausland 100 Brozeut Zuſchlas 


„Nach dem Sturm 
LUISE ULLRICH GUSTAV DIESSL 


Heute und folgende Tage 
Der große Spionage-$ilm 


Chef des Geheimdienſtes 


Hauptſchriftleiter Dipl.-Ing. Emil Zerbe 
tortlich für 


Heute und folgende Tage 


Ich habe getötet 


Peter Lorre . Marian Marsc 


Imprägnierte Mänte 
ſowie Seidenmäntel empfiehlt in großer Auswahl 


„MODERNE“ Piotrkowska1 


Front 2. Stock 


Heilanstalt 


Petrikauer 294 Tel. 122-8 


| (an der Haltestelle der Pabianicer Zufuhrbe 
2 mal täglich empfangen Aerzte aller Sp 
zialitäten. Zahnärztliches Kabinett, Visite 
in der Stadt, Analysen und Vorbeugung 
Geöffnet von 11 bis 8 Uhr abends, 
KONSULTATION 3 ZLOTY 


In den nächsten Tagen Eröffnung des 
Sanatoriums Teofilö 
bei Lodz 
für psychische und Nervenkranke, Rekon- 


valeszenten, und gebrechliche Kinder 
Information: Lodz, Tel. 151-89 


Dr. med. WOEKOW VS 


wohnt 


Cegielniana 11 del. 238:02 


Epssielarstfür Haut Harn · u. Geſchlechtstranih 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr aben 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Zahnärztliches Kabinett 


TONDOWSKA 


jetzt Petrikauer152 Tel.174-9 
Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 8 5 
7: Mitteilung 


„LEON“ 


Limanowſkiego Nr. 0 


a führt aus 
Kauft aus 1. Quelle 


— anne 


für 6 Zl. mit 6 mon 
Kinder Wagen licher Garantle 
4 2 
Metall⸗Betten VOx- Radi 
Natraotzen gepommert mit 3 Lampen 31. 18, 
vnd anf Federn „Patent“ Stromverbrauch 15 
Weinamoſchinen Kinderwagen 
Jabrinlaget Fahrrad 


gegen N 


von 3 Zl. wöchentlich 


„DOBROPOL” | 
Deteitauer 79, im 


Petellauer 73 Tel. 169.00 
im Hofe 


in der 
Haup 


gie vpodoe o- 


mit Conrad Veidt 
in der Hauptrolle 


— —— 
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Konflikte in den Betrieben 


In der Weberei von Eitingon, Dowborezykow 32, 
kam es wegen der Lohnſätze zu einem Konflikt. Der Ar⸗ 
beitsinſpektor hat in dieſer Angelegenheit für den 8. 


Juni eine Konſerenz einberufen. 


Die Arbeiter der Fabrik von zahnärztlichen Appa⸗ 
raten „Dentalia“, Dowborczykow 3, traten mit der For⸗ 
derung einer 20prozentigen Lohnerhöhung hervor. Auf 
einer im Arbeitsinſpektorat ſtattgefundenen Konferenz 
erklärte der Vertreter der Firmenleitung, daß in dieſer 
Angelegenheit erſt nach den Urlauben beſprochen werden 
könne, da jetzt ſehr wenig Beſtellungen vorliegen. Die 
Konferenz wurde angeſichts deſſen vertagt. 

„Die Leitung der Fabrik von Freidenberg, Sterling⸗ 
ſtraße 26, wollte einen von den Arbeitern gewählten De⸗ 
legierten nicht anerkennen. Eine in dieſer Angelegen⸗ 
heit im Arbeitsinſpektorat ſtattgefundene Konferenz zei⸗ 
tigte kein Ergebnis. Der Arbeitsinſpektor wird die An⸗ 
gelegenheit in der Fabrik prüfen. 

In der Strumpffabrik von Margolies und Molman, 
Poludniowa 69, entſtand wegen Nichteinhaltung ver⸗ 
ſchiedener Tarifſätze ein Konflikt. Eine beim Arbeits⸗ 
inſpektor ſtattgefundene Konferenz verlief ergebnislos. 
Der Arbeitsinſpektor will angeſichts deſſen die Streit⸗ 
trage in der Fabrik unterſuchen. 


Der Streik bei Gentleman hält an. 

Der Anfang dieſer Woche ausgebrochene Streik in 
der Gummiwarenfabrik „Gentleman“, Limanowfkiſtraße 
Nr. 156, dauerte geſtern fort. 200 Streikende halten die 
Fabrik beſetzt, während ſich gegen 700 außerhalb der Fa⸗ 
brik befinden. Urſache des Konflikts iſt, daß die Fabrik⸗ 
leitung einen Arbeiterdelegierten an einen anderen Ar⸗ 
beitsplatz verſetzen wollte, womit die Belegſchaft nicht 


Loder Tageschronit 


En hüllung eines Moniuszto-Denimals 


Feierlichkeiten der polniſchen Geſangvereine ſtatt, die 
mit der Enthüllung eines Staniflaw Moniuszko⸗Denk⸗ 
mals im Poniatowfli⸗Park verbunden find. Um 10 Uhr 
vormittags findet in der Kirche der Siegreichen Mutter⸗ 
gottes ein Feſtgottesd ienſt ſtatt, worauf die Denkmals⸗ 
enhüllung im Park durch den Herrn Wojewoden Jozewfki 
ollzogen wird. Von 16 bis 18 Uhr werden im Ponia⸗ 
towſki⸗Park Orcheſter ſpielen. Am zweiten Feiertag fin⸗ 
det im Lokal des Männergeſangvereins um 11 Uhr ein 
Wetibewerb der polniſchen Geſangchöre ſtatt. 


HGegen die Preisſpetulation 
f mit Baumaterial 


Die angeordnete Generalordnung der Stadt hat 
eine große Steigerung des Bedarfs an Baumaterial zur 
Folge. Beſonders groß iſt die Nachfrage nach gehobelten 
Brettern, Riegeln, Nägeln und Farbe. Es trat bereits 
ein Mangel an Brettern und Firnis zutage, was ver⸗ 
ſchiedenerſeits Spekulationsverſuche zur Folge hatte. 
Vertreter der Hausbeſitzervereine ſprachen in dieſer An⸗ 


Schweſter Anne-Chriſta 
a Roman von Sidonie Judeich 


(55 Fortſetzung) 


Sie hatte es wirklich erreicht, daß die Verlobungs⸗ 
anzeigen am Heiligen Abend verſchickt wurden und Dok⸗ 
tor Wernicke ſeinen Weihnachtsurlaub im Hauſe Straten 
als offiziell anerkannter Bräutigam verbringen konnte. 


Straten hatte es eingeſehen, daß es keinen Zweck 
habe, eine längere Prüfungszeit zu verlangen und Ver⸗ 
lobung und Hochzeit hinauszuſchieben. Jutta würde 
doch niemals von dieſem Manne laſſen, dem ſie nun ein⸗ 
mal ihre ganze Liebe geſchenkt hatte. So gab er den Bit⸗ 
ten des Brautpaares nach und willigte ein, daß die Hoch⸗ 
zeit ſchoͤn vor Ablauf des Trauerjahres, und zwar an 
Juttas einundzwanzigſten Geburtstage ſtattfinden ſollte. 
Es kam noch etwas hinzu, was ihn günſtig ſtimmte für 
eine baldige Heirat des jungen Paares. 

Gleich zu Anfang des neuen Jahres war ein bekann⸗ 
ter Breslauer Chirurg plötzlich geſtorben. Seine mit 
allen Errungenſchaften der Neuzeit eingerichtete Klinik 
lam zum Verlauf. Geheimrat Holzer war es, der Stra⸗ 
ten ſelber darauf aufmerkſam machte und einen Kauf 
warm befürwortete. Schon nach ganz kurzer Zeit ging 
ſie in den Beſitz von Doktor Wernicke über, das heißt, 
eigentlich in den Juttas, denn auf ihren Namen war 
alles gerichtlich eingetragen worden. 

In freundlichem Entgegenkommen gab Holzer den 
jungen Kollegen ſogleich frei, und ſo konnte Wernicke ſeine 
neue ſelbſtändige Tätigkeit bereits Mitte Februar begin⸗ 
zen. Das erfüllte ihn mit großer Genugtuung und freu⸗ 
digem Stolz. Glückbeſchwingt begann er ſein „neues 
Leben“. N 

Auch Jutta war ſehr froh darüber, daß es mit dem 


| 
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Am heutigen erſten Pfingſtfeiertag finden in Lodz 


einverſtanden war. Bisher geführte Verhandlungen ver⸗ 
liefen ergebnislos. 


Der Streik in den Ziegeleien dauert an. 

Die Streiklage in den Ziegeleien des Lodzer Be⸗ 
zirks hat keine Aenderung erfahren. Die Arbeiter hal⸗ 
ten ihre Forderung nach eine 10prozentige Lohnerhöhung 
aufrecht, während die Unternehmer die Löhne bekanntlich 
um 10 Prozent kürzen wollen. Die Verhandlungen find 
abgebrochen. Der Streik dauert an. 8 

In der Ortſchaft Wenglew bei Tomaſchow ſtellten 
die Arbeiter zweier Ziegeleien Lohnforderungen. Ver⸗ 
handlungen, die im Beiſein des Arbeitsinſpektors geführt 
wurden, führten zu einer Einigung. Die Löhne wurden 
um 20 bis 25 Prozent erhöht. 


Die Streikdrohung der Fuhrleute. 


Die letzte Konferenz zwiſchen den Fuhrleuten und 
den Fuhrwerksunternehmern verlief bekanntlich ergebnis 
los, da die Unternehmer den Fuhrleuten das Recht der 
Forderung rückſtändiger Lohnachzahlung beſchränken 
wollten. Dies hat zur Verſchärfung der Lage geführt. 
Der Verband der Fuhrleute beſchloß in einer Sitzung, 
den Streik auszurufen, wenn die Unternehmer das Ab⸗ 
kommen bis zur nächſten Woche nicht unterzeichnen ſollten 


Lohnabkommen mit den Oſenſetzern unterzeichnet. 

Auf einer im Arbeitsinſpektorat ſtattgefundenen 

Konferenz konnte eine Einigung über ein Lohnabkommen 

für die Ofenſetzer erzielt werden. Die Arbeiter erhalten 

eine öprozentige Lohnzulage. Das Abkommen iſt für 
die Zeit eines Jahres abgeſchloſſen worden. 

—— —pU— — 


gelegenheit bei den zuſtändigen Behörden vor und baten 
um die Ergreifung von Maßnahmen gegen die Preisſpe⸗ 
kulatien. Die Behörden ſind entſchloſſen, alle Verſuche 
tiefer Art energiſch zu unterdrücken. 


Reiſen Sie nicht 


dens. hen vt, Sommerkleidung 


gedeckt haben. Natürlich bei 


NoREN BERG 


DAMEN-, MERREN- u. KINDER-KONFEKTIONSHAUS 


PIOTRKOWSKA 160 u. 290 


Das Aktuellste der Zeit 


Sportbekleidung 
jeglieher Art 


MARTIN 


Regenmäntel 7 
In- u. ausländischer Qualität 


Berücksichtigen Sie bitte unsere reich assortierten Lager, 
DOGOOCOOHOOOON VOOCOOOOOOOCOOHOO 


Kauf der Klinik jo „gut geklappt“ hatte. Für fie aber 
fiel ein großer Wermutstropfen in dieſen Freudenbecher. 
Ihre Mitarbeit ſollte vorderhand völlig ausgeſchaltet 
werden. Ihr Bräutigam ſetzte ihr auseinander, daß es 
weder richtig noch empfehlenswert ſei, jemanden von dem 
vorzüglich eingearbeiteten Beamtenkörper der Klinik zu 
entlaſſen und durch eine Kraft zu erſetzen, die in dem Be⸗ 
trieb nicht Beſcheid wiſſe. Später könnte das vielleicht 
einmal erfolgen, wenn er ſich ſelber vollſtändig eingelebt 
haben würde. Ihm perſönlich ſei es zudem viel tauſend⸗ 
mal lieber, wenn ſeine kleine, ſüße Frau ihm allein ge⸗ 
höre, und er ſie nicht mit allerlei Berufsdingen teilen 
müſſe. „Deine Aufgabe, Liebling, iſt es, mein Haus und 
Heim zur Inſel der Seligen zu machen. Etwas anderes 
will ich nicht von dir.“ f 


Das klang gewiß ſehr ſchön, aber Jutta war gleich⸗ 
wohl enttäuſcht und traurig. Sie wäre es wohl noch viel 
mehr geweſen, wenn ſie gewußt hätte, daß Herbert nie 
im Ernſt daran gedacht hatte, ſie tatſächlich beruflich mit 
tätig ſein zu laſſen. Einer dauernden Kontrolle hätte er 
es für gleichgehalten, wenn Jutta täglich und ſtündlich in 
der Klinik geweſen wäre und alle ſeine Schritte und ſein 
ganzes Tun und laſſen hätte beobachten können. Nein, 
das hätte ihm weder gefallen noch gepaßt. Seine perſön⸗ 
liche Freiheit mußte man ſich auch in der Ehe erhalten. 


Aus dem gleichen Grunde war er ſehr froh, daß in 
der Villa, in der ſich die Klinik befand, kein Platz für 
eine Privatwohnung war, und auch in der Nähe ſich keine 
fand, die Juttas und ſeinen Anſprüchen genügt hätte. 


Nach vielem Suchen fand man aber doch, was man 
wünſchte. Es war ein reizendes und ſehr geräumiges 
Einsamilienhaus mit großem Garten und bequemer Ga⸗ 
rage. In einer feinen, ſtillen Straße in der Nähe des 
Südparkes lag es. Das mietete man. Mit Feuereifer 
machte man ſich ſogleich daran, es mit Hilfe von Innen⸗ 


eee eee eee 


Vom Appellationsgericht reigeſprochen 
Seinerzeit wurde der Leiter des Wegebauabſchnitts 
der Lodzer Fabriktbahn, Stefan Morozewiez, wegen Ent⸗ 
gegennabme von 5 Prozent Proviſion von Lieferanten 
cer Eiſenbahn und wegen Aneignung von 190 Zloty zur 
Zeit ſeiner Dienſttätigkeit in ZdunſkaWola zu eineinhalb 
Jahren Gefängnis verurteilt. Morozewicz legte gegen 
dieſes Urteil Berufung ein. Das Appellationsgericht 
in Warſchau hob dae Urteil des Lodzer Bezirksgerichts 
auf und ſprach Morszewicz von Schuld und Strafe frei. 


Auf Kinder achtgeben! 

Die Zjährige Sabina Kruczkowſka, Paſtowaſtraße 14, 
warf einen Topf mit heißer Milch um. Das Kind trug 
ſchwere Verbrühungen an der Bruſt und im Geſicht da⸗ 
von. Die Kettungsbereitſchaft erwies ihm Hilfe. 

Beier, 

Geſtern mittag entſtand im Bodenraum der Papiers 
warenfabrik von Hoffmann, Gdanſka 121, durch einen 
ſchadhaften Kamin Feuer. Die ſchnell eingetroffene Feuer 
wehr unterdrückte das Feuer, noch bevor es größeren 
Umfang annehmen konnte. 

Die 13jährige Adele Buchwald, Brzezinſka 70, 
wollte eine unter das Bett gerollte Münze ſuchen. Um 
beſſer zu ſehen, ſtellte das Mädchen eine brennende Kerze 
unter das Bett, das Feuer fing. Auch hier beſeitigte die 
Feuerwehr raſch jede Gefahr. 

Wieder zwei Fahrräder geſtohlen. 

Der Arbeiter Jan Lewandowſki, wohnhaft Wilenſka⸗ 
ſtraße 12, meldete der Polizei, daß ihm ein gewiſſer 
Franciszek Jerzy Kwiecien, ohne feſten Wohnſitz, das 
Fahrrad geſtohlen habe. — Der 17jährige Richard 
Saltoz, wohnhaft Trembacka 16, meldete der Polizei, 
daß ihm aus dem Torweg des Hauſes Place Koscielny 4 
das Fahrrad, das er einen Augenblick ohne Auſſicht zu⸗ 
rückgetaſſen hatte, geſtohlen wurde. 
Ein roher Ehemann. 

Zwiſchen den Eheleuten Saganowſki, Pulaſtiſtr. 5, 
kam es zu einer Schlägerei. Die 33jährige Staniſlawa 
Saganowſka wurde von ihrem Mann ſo übel zugerichtet, 
daß zu ihr die Rettungsbereitſchaft gerufen werden mußte 


Strandjacken 
Tennis- u. Sommerhosen 


: 


architekten geſchmackvoll einzurichten. Bei allen Anſchaf⸗ 
fungen — Möbel und Wäſcheausſtattung wurden in den 
erſten Geſchäften Breslaus beſtellt — berückſichtigte Jutta 
immer beſonders den Geſchmack ihres Bräutigams und 
holte regelmäßig deſſen Anſicht ein, ehe fie ſich ſelber für 
etwas entſchied. Man konnte nicht gerade ſagen, daß 
Doktor Wernicke beſcheiden in ſeinen Anſprüchen war, 
nur das Beſte und Teuerſte war ihm gerade gut genug, 


Er ärgerte ſich im ſtillen Aber Jutta Sie war oft 


zaghaft und ängſtlich, weil dieſes oder jenes vielleicht zu 


koſtſpielig ſei und von Papa beanſtandet werden könnte 
ſehr emengifdh, er begreife das 
das fie auBgäbe, und nicht das 


Dann betonte er immer 
nicht, es ſei doch ihr 
von Herrn Straten. 


Bei Gelegenheit der Kauſderhandlung um die sefi- 
nik hatte Doktor Wernicke endlich das erfahren, was er 
ſchon längſt hatte wiſſen wollen, wie groß nämlich das 
Vermögen ſeiner Brant ſei. Trotz ſeiner diplomatiſchen 
Fragen hatte er das nie aus Jutta herausbekommen, und 
zu ſehr in fie dringen durfte er nicht. Das hätte fie miß⸗ 
trauiſch machen können. Jetzt lam der Augenblick, wo 
er unauffällig fragen durfte und er reinen Wein einge: 
ſchenkt erhielt. Für den erſten Augenblick erſchrak er, als 
er vernahm, in welcher Weiſe Juttas recht 
über ihr mütterliches Vermögen ſeitens Frau Jadwigas 
eingeſchränkt war. Er mußte zuſammennehmen, da⸗ 
mit man ihm die Enttäuſchung, in die ihn dieſe Nachricht 
verſetzte, nicht von dem Geſicht ablas. Schurf beobach⸗ 
teten ihn, das fühlte er, die Augen Stratens. Jutta, die 
ſelbſtwerſtändlich bei dieſer Unterredung war 
und neben ihm job, Diet ke Er e es fer⸗ 
tig, ſeine Braut liebevoll anzulächeln und freundlich, 
als höre er etwas, was ihn in —— — 5 
zunicken. 


Bosgeftung — Sonniag, den 5. Juni 1938. 


Ein frecher Dieb 


In die Wohnung der Arbeiterin Staniſlawa Waw⸗ 
rzyniak, Maryfinſka 20, kam zur Zeit, als nur die Mutter 
der Wohnungsinhaberin zu Haus war, ein Mann und 
erklärte, von der Wawrzyniak geſchickt worden zu ſein, 
um gewiſſe Dokumente zu holen. Ohne auf die alte Frau 
zu achten durchſuchte der Mann mehrere Schübe und ſtahl 
unbemerkt ein Kleidungsſtück im Wert von 25 Zloty. Als 
die Wawrzyniak heimkam, die von allem nichts wußte, 
klärte ſich der freche Diebſtahl auf. Die in Kenntnis ge⸗ 
\egte Polizei fahndet nach dem Dieb. 

In das Warenlager des Jechiel Unger, Petrikauer 
Straße 82, drangen nachts Diebe ein und ſtahlen ver⸗ 
ſchiedene Stoffe und 83 Tücher im Wert von 3000 Zloty. 

Dem Kazimierz Szezepaniak, Owſiana 15, wurden 
aus dem Stall 14 Tauben geſtohlen. 


Feſtgenommener Dieb. 

An der Ecke Pilſudſki⸗ und Wolborſkaſtraße wurde 
dem Landmann Kazimierz Piotrowſki aus Borowite, 
Kreis Lenczyca, die Geldbörſe geſtohlen. Der Bauer 
ſchlug ſofort Lärm. Der Dieb konnte feſtgenommen 
werden. Er erwies ſich als Lajb Dancygier, wohnhaft 
Wolborſla 7. ie 


— 


Selbſtmordverſuch. 

In ihrer Wohnung Lagiewnicka 166 unternahm die 
jährige Aurelia Rec einen Selbſtmordverſuch, indem 
fie Schwefelſäure trank. Zu der Lebensmüden wurde die 
Rettungsbereitſchaft gerufen, die 
in ein Krankenhaus überführte. 


Silberhochzeit. Am 7. Juni 1938 feiern Anton 
Wolf (Plüſchwebmeiſter, Kaſſenwart unſerer Ortsgruppe 
in Chojny) und ſeine Gemahlin Marta geb. Schwanz das 
Seit ihrer ſilbernen Hochzeit. Auch wir wünſchen dem 
Jubelpaare ein weiteres frohes und langes Zuſammen⸗ 
Eben. - 


Geſchäftliches 


Der Konſum für die in Urlaub Reiſenden. Das 
Warenhaus „Konſum“ bei der Widzewer Manufaktur in 
der Rokicinſkaſtraße 54 hat für die Sommer und Ur⸗ 
laubszeit ſeine Warenlager für Kleider, Koſtüme, Sei⸗ 
denmäntel uſw. reichhaltig verſehen, die er zu ſehr mäßi⸗ 
gen Preiſen verkauft. Der „Konſum“ empfiehlt auch die 
ſchönſte und beſte Tag⸗ und Nachtwäſche ſowie Tiſch⸗ und 
Bettwäſche. Die Deviſe des „Konſum“ lautet: Die 
beſten Waren zu niedrigen Preiſen. 

Das Hertren⸗,„ Damen und Kinderkonſektionsge⸗ 
ſchäft „Martin und Norenberg“ in der Petrikauer 160 
hat ſich, dank der umſichtigen und fachmänniſchen Leitung 
der Geſchäftsinhaber unter der deutſchen Bevölkerung das 
gollſte Vertrauen erworben. Das Unternehmen ift in 
ganz kurzer Zeit zu einem der größten Konſektionsge⸗ 
ſchäfte am Orte emporgeſtiegen und es konnte auch zur 
Bequemlichkeit ſeiner Kundſchaft aus dem Süden unſerer 
Stadt eine Zweigſtelle in der Petrikauer 290 
eröffnen. Das Unternehmen führt ſtets auf Lager 
Herren⸗, Damen⸗ und Kinderkonfektion in allen Preis⸗ 
agen vom einfachſten bis zu dem eleganteſten Beklei⸗ 
dungsſtück. Augenblicklich ſind die Lager mit den ſchön⸗ 
ſten Sommerſachen und Reiſeartikeln verſehen und es 
dürfte ein jeder ſeinem Geſchmack entſprechend bedient 
werden. Eine eigene Schneiderei am Platze ſorgt für 
einen tadellofen Sitz der Kleidungsſtücke. Bitte beachten 
Sie die Anzeige in der heutigen Ausgabe. 

Geſchäftsjubiläum der Eiſengießerei „Ferrum“. Am 
, Juni d. J. begeht die Lodzer Eiſengießerei „Ferrum“ 
ihr 30jähriges Geſchäftsjubiläum. Die Firma wurde im 
Jahre 1908 gegründet Kurz vor Kriegsausbruch wurde 
dieſelbe durch einen Brand zum Teil vernichtet, zu Be⸗ 
ginn des Krieges war der Betrieb ſtillgelegt, doch ſchon 
in Jahre 1915 wurde wieder gearbeitet und die Firma 
lieferte den ganzen kleinen Bedarf an Rohgüſſen, die 
Lodz zur damaligen Zeit benötigte. Die Firma erfreut 
ich heute eines ſehr guten Rufes, iſt als ſolide und lei⸗ 
ſtungsfähige Gießerei wohlbekannt und beſchäftigt wieder 
30 Arbeiter und Beamte. Der Eiſengießerei wurde vor 
einigen Jahren eine mechaniſche Werkſtatt angegliedert; 
die liefert als Spezialität für Spinnereien, Hackerkaſten 
euf Rollenlagern laut Patent Nr. 24 375, Exzenterwellen 
mit Kugellagern für Grempel, Hackerkämme u. drgl., — 
auch werden Seile⸗ und Riemenſcheiben ſowie Schwung⸗ 
räder bis 3 Meter Durchmeſſer hergeſtellt. Die Gießerei 
liefert nach eigenen und zugeſandten Modellen und Zeich⸗ 
nungen Graugüſſe in ſauberer Ausführung für den ge⸗ 
iamten Maſchinenbau; auch werden Bau⸗, ſäure⸗ und 
zeuerfeſter Guß ſowie Spezialabgüſſe laut eigenen und 
vorgeſchriebenen Rezepten angefertigt. Die techniſche 
Leitung liegt in den Händen des Ingenieurs Bauer, den 
kaufmänniſchen und adminiſtrativen Teil führt Inge⸗ 
nieer Weidmann. 


Zrſammenſtoß zwiſchen Motor: und Fahrrad. 

In Andrespol bei Lodz ſtießen der auf dem Motor⸗ 
rad fahrende Boleſlaw Pamin aus Wisniowa Gora mit 
der Wladyſlawa Famk, die auf einem Rad fuhr, zuſam⸗ 
men. Beide trugen zum Glück nur leichtere Verletzungen 
davos 


ſie in ſchwerem Zuſtand 


Kundgebung vor e nem Büro 
des Arbeitsſonds 


Voor dem Lokal des Arbeitsfonds in Radomſto ver⸗ 
jammelte ſich eine Gruppe von Frauen und Kindern, die 
laut die Zuteilung von Arbeit für die Männer bezw. Un⸗ 
terſtützungen verlangten. Hierbei wurden auch einige 
Scheiben im Lolal eingeſchlagen. Polizei zerſtreute die 
Demonſtranten und ſtellte die Ruhe wieder her. Gegen 
mehrere Perſonen wurden Protokolle verfaßt. 


Lolaltermin am Ort des Verbrechens 


Der Auſſehenerregende Ueberfall auf die Wohnung 
des Spirituoſenhändlers Ratajczyk in Pabianice, im Ver⸗ 
lauf deſſen ein Sohn Ratajezyks erſchoſſen wurde, fand 
bekanntlich ſeinen erſten Nachklang im Prozeß vor dem 
Ledzer Bezirksgericht, das den Mörder Ratajczyls, Joſef 
Ratajczyk, zum Tode, den Jan Reda zu lebenslänglichem 
Gefängnis und deren Gehilfen Kazimierz Kryszek und 
Idzijewſti zu je 3 Jahren Gefängnis verurteilte. Die 
Verurteilten legten gegen dieſes Urteil Berufung ein. 
Im Rahmen des jetzt im Gang befindlichen Berufungs⸗ 
verfahrens fand am Tatort in Pabianice ein Lokaltermin 
ſtatt. Vertreter der Staatsanwaltſchaft, der Unterſu⸗ 
chungsricher und Polizeibeamte prüften am Ort die nähe⸗ 
ren Umſtände der Tat. Ueber das Ergebnis des Lokal⸗ 

termins wurte ein Protokoll aufgeſetzt. r 
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Ein Wunder der Technik 


vergangenen Jahre wurde in Ciechocinek die erſte Trinkpalle für eiſenhaltiges 


Im 
dem öffentlichen Gebrauch übergeben. 


Die Trinkhalle wurde den letzten Anforderungen der Hygiene und Technik entſprechend eingerichtet und 
durch welche die Kur⸗gäſte das heilende Waſſer aus vier verſchiedenen Quellen 


mit Spezialautomaten verſehen, 
erhalten. 


E 


Ziwilſtandsnachtichten aus der evang. Gemeinde 
zu Konſtantynom. 


Im Laufe des Monats Mai 1938 find 9 Kinder 
(2 Knaben und 7 Mädchen) getauft worden. 

Beerdigt wurden: Karoline Radke geb. Sommer 
(Neu⸗Staniſlawow), 72 Jahre, Horſt Waldemar Bartſch 
(Odzierady) 1 Jahr, Irma Welcher (Grabezyba) 24 
Jahre, Alfreda Stachowſka 7 Wochen, Marie Mantay 
9 Stunden, Chriſtine Reit geb. Schüttenhelm (Becheice) 


77 Jahre, Auguſt Wiszezycki (Lublinek) 68 Jahre, Emma 


Hille geb. Lauermann (Cyganka) 49 Jahre, Emilie 
Hulda Grobe geb. Utſchek (Neu⸗Zlotno) 80 Jahre alt. 

Aufgeboten wurden: Hermann Kraislach — Pauline 
Meyer geb. Grundwald (beide Neu⸗Zlotno), Siegmund 
Mans — Cäcilie Schäfer, Hugo Rühmer — Marta Ja⸗ 
nel, Albert Kircher (Bechcice) — Irma Böttcher (Cienz⸗ 
kew), Artur Golz (Lodz) — Elli Kaliſch (Cyganka), Alex 
Alfred Elter (Neu⸗Zlotng) — Edith Lydia Vogel (Lodz), 
Edmund Poczta (Pabianice) — Ida Mantey, Alfons 
Büch — Emma Zwick (Lodz). 

Getraut wurden: Otto Schneider — Selinda 
Schinſchke (beide Krzywiec), Herman Kraislach — Pau⸗ 
line Meyer geb. Grunwald, Siegmund Mans — Cäcilie 
Schäfer, Hugo Rühmer — Marta Janel. 


Aus dem Neiche 


Bandit im kugelwechſel mit Boliziiten 
erſchoſſen 


Wir berichteten, daß in einer Vorſtadt von Wloc⸗ 
liwek zrei Poliziſlen auf den Banditen Lucjan Chmie⸗ 
linfli trafen, der auf der Flucht mit Revolverſchüſſen 
einen Wachtmeiſter am Arm und einen Kaufmann Snop⸗ 
fowifi am Unterleib verwundete und dann entlam. Eine 
ſtarke Polizeiabteilung nahm ſofort die Verfolgung auf 
und es gelang ihr Chmielinffi, der ſich in der Nähe von 
Chodecz in einem Getreidefeld verſteckt batte, zu umſtel⸗ 


— 
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Der Eiſenbahnbau Rajenezno— Siemkowice. 


Im Jahre 1936 wurde mit dem Bau einer neuer 
Eiſenbahnlinie Pajenczuo—Siemkowice bis Tſchenſto⸗ 
chau begonnen, die dann nach Wielun verlängert werden 
ſoll. Gegenwärtig werden die Arbeiten auf der Strecke 
Pajenczuo—Siemkowice im Kreis Radomſko geführt. 
In der vorigen Woche wurden für dieſe Arbeiten weitere 
150 Arbeiter angeſtellt, jo daß hier jetzt 400 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt ſind. 


Eine neue Kunſtſeidefabrik in Radomſko? 


Angeſichis der großen Nachfrage nach Kunſtſeide if 
in Polen ein neuer Konzern für Kunſtſeideproduktion 
entſtanden. Der Konzern hat die Gebäude der ſeit vier 
Jahren ftiligelegten Glashütte in Radomſko erworben 
und will hier eine Kunſtſeidefabrik einrichten. 


Eine Fabrik niedergebrannt. 


In der Nacht zum 3. Juni entſtand in der Fabrd 
non Fiſchers Erben in Tomaſchow, Piſudſtiſtraße 28, 
Feuer, das ſich ſehr raſch ausbreitete und die ganze Fa⸗ 
brik erfaßte. Sowohl die Spinnerei wie die Weberei 
brannten nieder. Der Brandſchaden wird auf 100 000 
Zloty geſchätzt. Das Feuer entſtand durch einen Funken 
in der Maſchine. 
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Waller S 


len. Als ſich die Poliziſten dem Verſteck näherten, be 
gann Cymielinſki zu ſchießen. Während eines längeren 
Kugelwechſels wurde der Bandit am Kopf verletzt und 
auf der Stelle getötet. Bei dem Toten fand man einen 
Revolver und 20 Patronen. Er hatte auch Schußwer⸗ 
letzungen an der Bruſt und am linken Bein davonge⸗ 
tragen. 


un 


Die Schweſter in den Stall geiperrt 


Aus Wejherowo (Neuſtadt) wird gemeldet: Der 
Landwirt Johann Hebel aus Reſchken bei Reda hatte ſich 
vor dem Landgericht wegen Freiheitsberaubung ſeiner 
geiſteskranken Schwerſter Martha zu verantworten. Die 
Verhandlung ergab ſolgenden Sachverhalt. Die geiſtes⸗ 
geſtörte Martha Hebel trieb ſich in den Dörfern herum, 
wurde von Kindern verſpottet und von den Bewohnern 
gehänſelt. Gewiſſenloſe Burſchen ließen ſich ſogar mit 
der Kranken in Verkehr ein, deſſen Folgen waren, daß 
Martha vier Kindern das Leben ſchenkte. Da der Bru⸗ 
der dadurch mit ſeiner Schweſter viel Aerger hatte, ſperrte | 
er bie Geiſteskranke in den Stall, wo er ihr eine Lager⸗ 
Hätte einrichtete. Durch die Dorfbewohner kam dieſe Be⸗ 
handlung zu Ohren der Polizei, die eine Unterſuchung 
einleitete und dann Anzeige erſtattete. Nach der Beweis 
aufnahme und Ausſage der Zeugen wurde der Angeklagte 
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zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 1 
Sechzehnmal verheiratet . 
Verhaftung der Abenteurerin in Warſchan. i 

e 


Die Warſchauer Polizei verhaftete die junge ben ⸗ 
teurerin Jana Dembſka, der es in kurzer Zeit gelang, in 
verſchiedenen Städten Polens immer unter anderem 
Nomen ſechzehnma! zu heiraten. Lediglich drei dieſer 
Ehen wurden geſetzlich getrennt. In den übrigen Fällen 
verſchwand die Abenteurerin nach kurzer Zeit aus der 
Wohnung unter Mitnahme von Geld und verſchiedener 


Wertgegenſtände ihres jeweiligen Mannes . 


2 


Ueber den Lohnſtreik der Metallarbeiter mit dem 
iduſtriellenverband, der bereits 4 Monate gedauert hat, 
irde nach beiderſeitigem Einvernehmen des Induſtriel⸗ 
werbandes und des Klaſſenverbandes der Metallarbei⸗ 
in Bielitz folgender Schiedsſpruch gefällt: 

1. Die derzeitigen Stundenlöhne, Akkordſätze und 
rämien werden ab 1. Mai 1938 um 4 Prozent erhöht. 

2. Die Minimallöhne für ausgelernte Facharbeiter 
den mechaniſchen Werkſtätten betragen im erſten Jahr 
ch der Lehre 62 Groſchen, im zweiten 73 Gr., im drit⸗ 
ı 83 Gr., über drei Jahre nach der Lehre 94 Groſchen. 

3. Die Akkordſätze werden ſo feſtgeſetzt, daß bei durch⸗ 
nittlicher Arbeitsleiſtung 20 Prozent über den Stun⸗ 
nlohn verdient werden kann. Wenn feſtgeſtellt wird, 
ß der Akkordſatz nicht entſpricht, jo wird derſelbe im 
nbernehmen mit der Betriebsleiſtung und einem hierzu 
ſtimmten Komitee, welches von Vertrauensmännern 
bildet wird, erhöht. Die angemeldeten Akkordſätze 
erden von dieſem Komitee im Laufe von 14 Tagen über 
üſt. Die Einſicht in die Akkordliſte muß jedem Arbei⸗ 
zugänglich gemacht werden. Neue Akkordſätze müſſen 
n Arbeitern vorher angegeben werden. 

4. Bei Inbetriebſetzung neuer Maſchinen oder Form⸗ 
atten werden die Akkordſätze grundſätzlich vor Beginn 
r Arbeit bekannt gegeben. In ſtrittigen Fällen müſſen 
e Vertrauensmänner der Abteilung eine Entſcheidung 
een. Sollten trotzdem irgend welche Schwierigkeiten 
et Unklarheiten entſtehen, jo wird der Alkordſatz erſt 
ich Fertigſtellung der Arbeit oder nach Verlauf von 2 
36 Wochen feſtgeſetzt. 

5. Neue Akkordſätze werden auch in ſolchen Fällen 
langt, wenn eine neue Maſchine oder Vorrichtung in 
elrieb geſetzt wird oder der Arbeitsprozeß derart ge⸗ 
dert wurde, daß ſich die Arbeitsleiſtung bedeutend 
höht. 

6. Zwecks Herabſetzung der Produktionskoſten aus 
ickſicht auf den Auslandsexport und auf die beſonderen 
rbeitsbedingungen in Schraubenfabriken werden ge⸗ 
fe Abweichungen von dem vorliegenden Tarif zuge⸗ 
ſen. Jedoch wird die Einteilung der Arbeiter in die 
serien Kategorien nur im Einvernehmen und mit aus⸗ 
lcklicher Zuſtimmung des Metallarbeiterverbandes 
urchgeführt. 

7. Beſtehende Löhne oder Akkordſätze, welche höher 
n ſollten als im vorliegenden Schiedsſpruch (Kollektiv⸗ 
trag), können nicht reduziert werden. 

8. In allen Betrieben, welche durch den Schieds⸗ 
tuch erfaßt werden, ſollen Abrechnungsbücher geführt 
erden, aus welchen die Akkordſätze und Stundenlöhne 
:erjehen ſind Die Abrechnungsbücher ſollen grund⸗ 
lich von den Arbeitern verwahrt werden und ſollen 
n zum Zwecke notwendiger Eintragungen abgegeben 
erden. Wann und für welchen Zeitraum und wem die 
tehnungsbüder zur Eintragung gegeben werden ſol⸗ 
h ebenſo der Termin für eventuelle Reklamationen 
aben die Betriebe individuell durch öffentliche Anſchläge 
n Arbeitern bekannt zu geben. 

9. In allen Betrieben, wo bisher am Jahresſchluß 
Weihnachten) eine einmalige Feiertagszulage bis zu 50 
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Schweſter Anne -Chriſta | 


Roman von Sidonie Jubeid 


(86. Joriſetzung) 
In ſeinem Innern aber kochte es, denn er hatte ſich 
ie „ganze Sache“ weſentlich anders vorgeſtellt. Was 
ten dieſe Bindungen auf Jahre hinaus und das „un⸗ 
i Auſſicht Stratens geſtellt ſein“ eigentlich bedeuten? 
egen wen richtete ſich das? Ein merkwürdiger Ge⸗ 
le zuckte in ihm empor — ein Verdacht ſchoß plötz⸗ 
ih ihn ihm auf. Ihm jetzt Raum zugeben und nachzu⸗ 
chen, wäre Torheit geweſen. Aber ſpäter, wenn er 
i Juttas Mann war, dann ſollte es geſchehen. Seine 
unbe würde ſchon einmal ſchlagen. 

Eine „glänzende Partie“ war Jutta ſowieſo, ſchon 
lein durch das väterliche Vermögen, in deſſen unum⸗ 
Häntien Beſitz fie mit ihrem vollendeten einundzwan⸗ 
ten Lebensjahr gelangte. Das zu wiſſen, war be⸗ 
üdend und erhebend und half Doktor Wernicke, ſich 
aorderhand mit dem anderen abzufinden. 


Die letzten Wochen vor der Hochzeit waren für Jutta 

und Anne⸗Chriſta reichlich mit Beſorgungen und Vorbe⸗ 
ſctungen ausgefüllt. Sehr oft waren beide tagelang in 
derslau, und Straten beklagte ſich dann darüber, daß er 
ehr vernachläſſigt würde. Es war zwar in der Haupt⸗ 
ache Neckerei, aber ein ernſter Unterton ſchwang doch 
darin mit. 
„Wie ſoll es nur werden, wenn ich euch nicht mehr 
zer habe“, tagte er, aber ſeine Augen ruhten in der 
Muptfahe auf Anne⸗Chriſta. Sie ſaß, den blonden 
kopf tief über eine bmte Seidenſtickerei geneigt da und 
‘helte eifrig daran herum. Ihr war das Herz ſehr 
wer, denn Lald hieß es „Scheiden“ 
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der Kampf der Vielitzer Metallarbeiter 


Schiedsgerichtlich entſchieden 


Prozent ausgezahlt wurde, ſoll dieſe Einrichtung weiter 
beſtehen und nach Tunlichkeit in allen anderen Betrieben 
eingeführt werden. 

10. Auf Grund des vorliegenden Schiedsſpruches 
und im Einklang mit dem proviſoriſchen Text des Ver⸗ 
trages des Induſtriellenverbandes und in Anweſenheit 
des Arbeitsinſpektors Ing. Kimmel ſind die Vertrags⸗ 
schließenden verpflichtet, den Vertrag (Schiedsſpruch) bis 
zum 5. Juni zu unterſchreiben. 

11. Der Kollektivvertrag (Schiedsſpruch) verpflichtet 
vom 1. Mai 1938 bis zum 30. April 1939 mit einer ein⸗ 
monatigen Kündigung vor Ablauf des Termins. Erfolgt 
eine Kündigung nicht, ſo gilt derſelbe automatiſch auf ein 
weiteres Jahr. 

So iſt es gelungen, dank der großen Solidarität 
ſämtlicher im Klaſſenverband organiſierten Arbeiter, die 
bisherigen Arbeits⸗ und Lohnperhältniſſe bedeutend zu 
verbeſſern. 

In der am Donnerstag ſtattgefundenen zahlreich 
beſuchten Verſammlung im Arbeiterheim in Bielitz wur⸗ 
den nach Erſtattung der Referate der Genoſſen Lukaſek 
und Wieſner die Beſtimmungen des Schiedsſpruches ein⸗ 
ſtimmig angenommen und das Sekretariat des Klaſſen⸗ 
verbandes der Metallarbeiter in Bielitz ermächtigt, den 
neuen Kollektivvertrag im Namen ſämtlicher Metallar⸗ 
beiter zu unterzeichnen. 


Bielitz-Biala u. Umgebung 


Streit bei Gürtler dauert an 


Schon über eine Woche halten die ſtreikenden Ar⸗ 
beiter der Metallwarenfabrik Gürtler und Hoffmann in 
Kamienica die Eingänge zur Fabrik im Hofe derſelben 
beſetzt, um jo die Firma zu verhindern, Streikbrecher in 
die Fabrik hineinzulaſſen. Sie kampieren im Freien 
und werden auch die Pfingſtfeiertage dort zubringen, weil 
ſich der Firmenchef, Herr Gürtler, weigert, mit den Ar⸗ 
beitern wegen der Regelung der Lohn⸗ und Arbeitsbe⸗ 
dingungen zu verhandeln. Die Arbeiter ſind alle in der 
Klaſſengewerkſchaft der Metallarbeiter organiſiert und 
iind gewillt, ſolange im Sitzſtreil auszuharren, bis Herr 
Gürtler einſieht, daß man mit den Arbeitern durch Will⸗ 
kür nichts ausrichtet. Herr Gürtler muß doch zur Ver⸗ 
nunft gebracht werden. Daß die Arbeiter in dieſem 
Kampfe bis zum Siege ausharren werden, bürgt ihre 
gute Stimmung und das Vertrauen in die Organiſation, 
von der ſie auch entſprechend unterſtützt werden. 

Auf welche Weiſe ſich Herr Gürtler bereichert, er⸗ 
ſehen wir aus folgendem Falle. Dieſer Herr Gürtler 
beſchäftigt ſchon ſeit 7 Jahren einen Tag⸗ und Nacht⸗ 
wächter, der ununterbrochen bei Tag und Nacht ſeine 
Fabrik bewacht. Als Entgelt für dieſe Dienſtleiſtung er⸗ 
hält der Wächter außer einer Holzbude, die ihm als 
Dienſtwohnung dienen ſoll — nichts. Aber auch dieſe 
Holzbude befindet fi in einem ſolchen ſchäbigen Zustand, 
daß man die Bretter mit einem Stock durchſtoßen kann 
und der Mann mit ſeiner Familie in dieſer Bude weder 
vor Wind noch Regen geſchützt iſt. Herr Gürtler kann 
als Ausbeuter anderen Kapitaliſten als Muſter dienen. 


„Es lann fein, ich komme öfter, als es euch lieb iſt.“ 
Straten ſprach meiſt im Plural, und doch galten ſeine 
Worte in der Hauptſache nur einer einzigen. 

„Es iſt alles relativ im Leben, auch das Wort „oft“, 
Herr Straten.“ 

„Sehr richtig, Anne⸗Chriſta, aber es gibt Worte, 
die nur eine Bedeutung haben, wie Abſchied, Erinnerung 
und viele andere noch.“ 

„Ja, und ſogar ſolche, die ſchöner klingen als die 
von Ihnen genannten. Zum Beiſpiel Wiederſehen, 
Herr Straten.“ 

„Sie haben recht. Daran muß man ſich halten, nicht 
an das andere. Aber es werden immerhin ein paar Mo⸗ 
nate vergehen, ehe es ſich in die Tat umſetzen laſſen 
wird.“ 

„Willſt du fo lange auf deiner ſüdamerikaniſchen 
Geſchäftsreiſe bleiben, Papa?“ 

„Nur ſolange ich unbedingt muß, nicht eine Stunde 
länger, Jutta! Aber einige Zeit wird es wohl dauern. 
Am liebſten führe ich gar nicht und ſchickte einen unſerer 
Direktoren hinüber. Aber die Aufträge, um die es ſich 


handelt, find jo enorm, daß ich mich wohl ſelber für das 


Zuſtandekommen dieſes Geſchäftes einſetzen muß.“ 


„Um fo mehr, da ich jetzt fo gräßlich viel Geld aus⸗ 


gebe, Papi, nicht wahr?“ 


„Jawohl. du kleine verſchwenderiſche Perſon, wahre 
Unſummen muß ich für dich flüſſig machen“, neckte er. 
„Du wirſt, wenn das ſo weiter geht, noch die ganzen 


Hußmann⸗Werke ruinieren.“ 
Jutta ſchüttelte lachend den Kopf. 


„Schwindle nicht, Papi! Mir machſt du nichts weis. 
Als deine frühere Geheimſekretärin und Mitarbeiterin 
weiß ich über Soll und Haben unſerer Firma ſehr guten 
Beſcheid. Aber eine große, große Bitte bätte ich doch. 


„Da mußt uns aber oſt in Breslau beſuchen, Papa.“ [an' dich“ 


Oberſchleſien 


Lohnbewegung auf der Maxarube 


In einer kürzlich gefaßten Entſchließung ſtellten die 
Arbeiter der Maxgrube in Michalkowitz folgende For⸗ 
derungen: Verkürzung der Arbeitszeit und die Abſchaf⸗ 
jung von Ueberſtunden, wobei fie gleichzeitig gegen die 
v’eien Feierſchichten Proteſt erhoben, zumal da die Ge⸗ 


neraldirektion verſprochen hatte, wenigſtens in den 
Sommermonaten nach Möglichkeit keine Feierſchichten 


einzulegen. Ebenſo verlangen die Arbeiter eine Aen⸗ 
derung der Urlaube. Desgleichen ſollen die Niederſchla⸗ 
gung des Kartoffelvorſchuſſes, die Zeiteilung von jähr⸗ 
lich 3 Tonnen Deputatkohle an die penſionierten Arbei⸗ 
ter und die Beibehaltung der Mietwohnungen in die 
Wege geleitet werden. 


Lebens mittelunterſtützung für Arbeitsloſe 


Nach einer Bekanntmachung des Komitees für Ar 
beitsloſenhilfe wird die Unterſtützungsauszahlung und 
die Ausgabe von Lebensmitteln wie folgt erfolgen: Für 
die Arbeitsloſen aus der Altſtadt und Bogutſchütz⸗Zawo⸗ 
dzie von A bis © am 7. Juni, H bis 2 am 9. Juni, M 
bis Ram 13. Juni und S bis Z am 15, Juni. Für die 
Arbeitsloſen aus Zalenze, Domb und allen anderen 
Stadtteilen erfolgt die Ausgabe am 8. Juni, für die Ar⸗ 
beitsloſen von A bis © am 8. Juni, H bis L am 10. 
Juni, M bis Ram 14. Juni und S bis Z am 17. Juni. 
Am 18. Juni erfolgt die Ausgabe für Nachzügler und 
am 11. Juni für ſtellungsloſen Kopfarbeiter. Die Aus⸗ 
zahlung der Unterſtützungen erfolgt am 24. Juni für die 
Arbeitsloſen mit den Anfangsbuchſtaben A bis L und 
am 25. Juni für die Arbeitsloſen mit den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben M bis Z. Die Unterſtützungen für die erwerbs⸗ 
loſen Angeſtellten werden am 28. Juni von 10 bis 12 
Uhr un Rathaus in Bogutſchütz ausgezahlt. Die Aus⸗ 
gabe der Karten für die Suppenküchen an ledige Arbeits⸗ 
loſe erfolgt in der Zeit vom 7. bis 10. Juni. Die Milch⸗ 
karten werder in der Zeit vom 13 bis 18 Juni ausgege⸗ 
ben. Reklamationen werden am 20. Juni entgegenger 
nommen. 


Auf dem Wege zum Gefängnis geflüchtet 

Der Z4jährige Emil Hadam, der gegenwärtig im 
Gerichtsgefängnis in Kattowitz eine Gefängnisſtrafe ab⸗ 
zubüßen hat, hatte ſich am Donnerstag vor dem Burgge⸗ 
richt in Chorzow wegen eines neuen Vergehens zu Dem 
anworten. Nach der Verhandlung ſollte Hadam wieder 
nach Kattowitz zurückgebracht werden. Auf dem Chorzo⸗ 
wer Bahnhof gelang es Hadam, in einem unbewachten 
Augenblick zu flüchten. Bisher konnte er nicht eingefan⸗ 
gen werden. 


Ein unglücklicher Schütze. 

Auf ſonderbare Weiſe kam in Tichau der 23jährige 
Fleiſchergeſelle Rudolf Iſtel aus Tichau ums Leben. Mit 
Bekannten probierte Iſtel am Donnerstagnachmittag 
eine neue Jagdflinte aus, wobei er auf Vögel ſchoß. Der 
junge Mann rauchte dabei eine Zigarette. Als ihm die 
Zigarette aus dem Munde fiel und er ſie aufheben wollte, 
mußte er mit dem Abzugshahn in Berührung gekommen 
ſein. Es fiel ein Schuß, und die Kugel drang Iſtel ins 
Herz. Der Tod trat auf der Stelle ein. 


55. — ͤ—— TEE EEE HEINE » » ER SIR 


„O weh! Schon wieder. Iſt fie erſchwinglich? Drücke 
ſie möglichſt in nicht zu hochſtelligen Zahlen aus.“ 

„Mit Zahlen hat ſie überhaupt nichts zu tun. Es 
iſt etwas ganz anderes. Ich möchte für mein neues 
Heim mancherlei, was für mich großen Erinnerungswert 
an Mama beſitzt, aus dem Hauſe mitnehmen. Darf ich 
das?“ 

„Nimm dir mit, was du willſt, Kleines, auf mich 
brauchſt du nicht die geringſte Rückſicht zu nehmen, denn 
ich plane nach meiner Rückkehr aus Amerika mancherlei 
bauliche Veränderungen im Hauſe vorzunehmen und 
alles anders einzurichten“ 

„Ich hätte ſehr gern Mamas gelben Salon, Papa. 
Er war ihr Jieblinszimmer.“ 

„Selbſtverſtändlich ſollſt du ihn haben, Kind.“ 

Als Jutta ihrem Bräutigam von dieſem Geſpräch 
erzählte, lachte er ſpöttiſch. 

„Es iſt ſehr begreiflich, daß dein Herr Papa alles in 
eurem Hauſe ändern laſſen wird, denn wenn eine junge 
Frau da einzieht, wird fie ſich dafür bedanken, im Bett 
ihrer Vorgängerin zu ſchlafen.“ 

„Aber Herbert, was ſagſt du da?“ 

„Na ja doch! Das wird ſehr bald kommen. Mache 
nur kein fo erſchrockenes Geſicht! Ich habe mich ſchon 
lange darüber gewundert, daß du nie etwas von der Ge⸗ 
ſchichte geſagt haft." 

„Von welcher Geſchichte?“ 

„Haſt du denn keine Augen im Kopf, Jutta? Siehſt 
du den nicht, daß dein von dir angehimmelter und ver⸗ 
götterter Stiefvater wie ein verliebter Kater um dieſe 
Schweſter Chriſta herumſtreicht. Und dieſe kühle Blonde 
verſteht es in jeder Weiſe, die Männer verrückt zu ma⸗ 
chen. Sie iſt raffinierter, als du es dir in deiner Un⸗ 


Achuld träumen ſäßt.“ — 
Loren Sole.) 


— — 


Autobus bahnbof in Nubnit 


f Auf der letzten Stadtverordnetenſitzung am 27. Mai 

a Nbnik wurde der Bau eines Autobusbahnhofes be⸗ 
sprochen. Da man über dieſen Punkt keine Einigung er- 
zielen konnte, wurde die Angelegenheit auf den 1. Juni 
vertagt. Auf dieſer Sitzung wurde der Umbau des Frei⸗ 
heitsplazes in einen Autobusbahnhof beſchloſſen und die 
dazu erforderlichen 97 000 Zloty aus eigenen Mitteln 
bewilligt. Der Umbau wird ſo vorgenommen, daß die 
eine Seite als Halteſtelle für Autobuſſe und die andere 
als Parkplatz für private Kraftfahrzeuge ausgebaut wer⸗ 
den. In der Mitte des Platzes werden die Wartehalle 
und Tankſtation zu ſtehen kommen. Die geplanten Grün⸗ 
anlagen ſallen weg, um Platz für den Wochenmarkt und 
die Fuhrwerke der Landbevölkerung zu ſchaffen. Mit 
den Bauarbeiten wird demnächſt begonnen werden, um 
dieſe ſobald als möglich zu beenden und den neuen Auto⸗ 
busbahnhof in Betrieb nehmen zu können. 
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Ein ſonderbarer Zeitungs berlag 


Im vergangenen Jahre gründeten Paul Brzenk 
und Friedrich Kaptur aus Tarnowitz auf der Wolnosci⸗ 
ſtraße in Chorzow einen Zeitungsverlag und gaben auch 
eine „Chorzower Zeitung“ heraus Mit Hilfe von Zei⸗ 
hingsanzeigen wurden mehrere junge Leute angeſtellt, 
die erſtmal eine Sicherheitsſumme von 150 bis 350 Zloty 
entrichten mußten. Sie ſollten Stenographie, Maſchinen⸗ 
ſchreiben und andere nützliche Dinge erlernen. Was ſie 
aber in Wirklichkeit lernten waren Skat, Mauſcheln, 
Schafskopp und ähnliche Kartenſpiele. Eines Tages 
waren Brzenk und Kaptur verſchwunden. Gleichzeitig 
satte auch die „Chorzower Zeitung“, die ſchon an und 
für ſich ſehr unregelmäßig erſchienen war, ihr weiteres 
Erſcheinen eingeſtellt. Die Geſchädigten ſtrengten darauf⸗ 


verurteilt. 


Volkszeitung — Sonntag, den 5. Jun 1988. 


hin gegen Brzenk und Kaptur einen Prozeß an, der nun erwarten wir von der polniſchen Mannſchaft, daß MM 
ö r / ſch ſchaft, daß 


vor dem Burggericht in Chorzow zum Austrag kam. Die 
beiden Angeklagten wurden zu je einem Jahr Gefängnis 

Nur Kaptur wurde eine Bewährungsfriſt 
zugebilligt. i 


Sofort feſtgehalten. 

Am Donnerstag hatten ſich wegen ſchwerer Be⸗ 
drohung und Mißhandlung die Brüder Bruno und Ri⸗ 
chard Bajura aus Kattowitz vor Gericht zu verantworten. 
In einem gegen die Angeklagten anhängig gemachten 
Prozeß hatten ſie zwei Zeugen in ſchwerſter Weiſe be⸗ 
droht und einen von ihnen ſogar verprügelt. Vor Be- 
richt bekannten ſich die Brüder nicht zur Schuld, wurden 
aber von den Zeugen ſchwer belaſtet. Das Urteil lautete 
für Bruno Bajura auf ein Jahr und ſeinen Bruder Ri⸗ 
chard auf ſechs Monate Gefängnis. Auf Antrag des 


Staatsanwalts wurden beide verhaftet und fofort abge⸗ 


führt. 


Die Tochter ermordet 


In Rybna bei Tarnowitz ereignete ſich am Donners⸗ 
tag eine ſchreckliche Bluttat, der die 41 Jahre alte Agnes 
Koſubek zum Opfer fiel. Die Koſubek bewohnte mit ihrer 
über 80 Jahre alten Mutter, der geiſtesſchwachen Pau⸗ 
line Siwa, gemeinſam eine kleine Wohnung. Am Don⸗ 
nerstagmorgen wurde Frau Koſubek von einer Nachbarin 
im Flur der Wohnung in einer Blutlache leblos aufge⸗ 
ſunden. Die Kehle der Frau war durchſchnitten und der 
Unterleib aufgeſchlitzt. Man nimmt an, daß die geiſtes⸗ 
ſchwache Greiſin ihre eigene Tochter, von der ſie ſich in 
ihrem Wahn verfolgt geſehen hatte, ermordet hat. Die 
Einzelheiten der Bluttat ſind vorläufig noch in völliges 
Dunkel gehüllt. Die Mordtat hat in der geſamten Um⸗ 


gebung begreifliches Aufſehen hervorgerufen. 


Vom internationalen Arbeiterſport 


Deer Präſident der Tſchechoflowakiſchen Republik Dr. 
E. Beneſch und die Arbeiterturn⸗ und Sportbewegung. 
Vor kurzem beſuchte eine Delegation des Vorſtandes des 
Verbandes der DTI (Tſchechoſlowakei) den Präſidenten 
der Republik Dr. E. Beneſch, deſſen freundſchaftliches 
Verhältnis zur Arbeiterturn⸗ und Sportbewegung be⸗ 
kannt iſt. Der Verbandsvorſitzende Abg. Vaverka be⸗ 
tonte in ſeiner Anſprache, daß die Arbeiterſchaft und in 
erſter Linie die Arbeiterturn⸗ und Sportbewegung zur 
Verteidigung der Demokratie gegen jeden Angriff ſoweit 
vorbereitet iſt, daß ſie ſich nicht fürchtet, und in Ruhe an 
ihren Aufgaben weiter arbeitet. Der Präſident antwor⸗ 
tete in einer längeren Kundgebung, in welcher er u. a. 
det Ueberzeugung Ausdruck gab, daß die Ausbreitung der 
Körpererziehung, welche ſich als Ziel geſetzt hat, nicht 
sur einen geſunden Körper, ſondern auch einen gefunden 
Geiſt zu pflegen, ein großes Verdienſt hat um das, daß 
die tſchechoſlowakiſche Bevölkerung gerade in den letzten 
kritiſchen Jahren — kritiſch in politiſcher und wirtſchaft⸗ 
licher Hinſicht — gute Nerven und tapferen Geiſt zeigte, 
entſchieden ſeinen demokratiſchen Staat zu verteidigen. 
Am Schluſſe ſeiner Ausführungen gedachte der Präſident 
der gegenwärtigen Aufgaben der Arbeiterkörpererziehung 
und führte aus, daß alle zur Erfüllung der geſchichtlichen 
Rolle beitragen müſſen, welche die Zeit beſtimmt — im 
innern und nach außen eine neue Welt des Friedens, der 
Freiheit und der Menſchlichkeit aufzubauen. N 


Eishockey, Eiskunſt⸗ und Eisſchnellaufen finden 
immer mehr Intereſſe im Verbande der tſchechoſlowaki⸗ 
ſchen DPF. In Prag wurden auf der Kunſteisbahn 
ſchon einige gelungene Abende für Eiskunſtlaufen durch⸗ 
geführt, welche auch ihren werbenden Zweck nicht der⸗ 
fehlten. Im ganzen Verbandsgebiet gibt es derzeit 16 
Winterſportſektionen. Eishockey ſpielen 9 Mannſchaften. 
Obwohl alle dieſe Sportarten am Anfang ihres organi⸗ 


ſatoriſchen Aufbaues ſtehen, ſind Anzeichen vorhanden, 
daß fie von großem Nutzen fein werden. 

Internationaler Waldlauf in Paris. An dem Wald⸗ 
lauf der FST um den Preis der Zeitung „L'Huma⸗ 
nite“ beteiligten ſich Sportler und Sportlerinnen aus 
Finnland, Sowjetrußland, Belgien, Frankreich und 
Spanien. Der Veranſtaltung wohnten 30 000 Zuſchauer 
bei. Den Hauptlauf über 10 400 Meter gewann S. 
Znamenſki (USSR) in 34:28:3 Min. vor G. Znamenfki, 
Iwankowitſch, Stepanow (alle USSR), Perkonoja, V. 
Saarinen (beide Finnland), Potemine (USSR), Vane 
Saarinen (Finnland). Im Sportlerinnen⸗Hauptlauf 
über 2 Klm. ſiegte Waſſiljewa in 7:17,2 Min. vor 
Zaitzewa in 7:20,4, Sobolowa, Romanowa (alle USSR) 
Eſtin (Frankreich), Andren (Spanien). 

Schöne Fortſchritte macht der belgiſche Arbeiterfport- 
verband ſeit der Antwerpener Olympiade. Trotz der 
großen Anſtrengungen der bürgerlichen Sportverbände 
im abgelaufenen Jahre, welche darauf abzielten, die jun⸗ 
gen Sportler unter ihr heuchleriſches Amateur⸗Syſtem 
zu bringen, konnte die belgiſche Arbeiterſportbewegung 
nicht nur ihren Stand erhalten, ſondern in den einzel⸗ 
nen Sportarten ſogar erhöhen. Die belgiſche Arbeiter⸗ 
Schwerathletikspartei beſitzt z. B. heute ſchon mehr Mit⸗ 
glieder als der bürgerliche Verband. 

Gute Bilanz des ſchweizeriſchen Arbeiterſporthauſes. 
Nach den Aufſtellungen haben ſich die Umſätze im Jahre 
1937 wiederum gehoben. Für das ganze Jahr beträgt 
die Steigerung 22 000 Franken, wovon 14 500 Franken 
auf das zweite Halbjahr entfallen. N 

Die Wochenzeitung des finniſchen Arbeiterſportver⸗ 


bandes „Tul“ feierte am 25. Januar 1938 ihren zehn⸗ 


zährigen Beſtand durch eine Sondernummer. Die erſte 
Nummer des „Tul“ erſchien im Januar 1928 in Hel⸗ 
ſenki. Derzeit erſcheint der „Tul“ in einer Auflage don 
155 000 Stück wöchentlich. 


heute Polen - Braſilien 
um die Fußball⸗Weltmeiſterſchaft 


Mit dem geſtern ausgetragenen Spiel zwiſchen 
Denkſchland und der Schweiz nahm die Endphaſe der 
Fußballweltmeiſterſchaft ihren Anfang Heute 
weitere 6 Spiele der erſten Runde zum Austrag, darun⸗ 
zer auch Polen — Braſilien. 

Es muß vorausgeſchickt werden, daß Polen zum er⸗ 
fen Male an der Endrunde der Fußballweltmeiſterſchaft 
teilnimmt. An der erſten Weltmeiſterſchaft im Jahre 
1930, die in Montevideo ſtattfand, nahm Polen nicht 
teil und an der zweiten im Jahre 1934 hatte Polen in 
der Vorrunde die Tſcchechoſlowakei zum Gegner. Damals 
herrſchten zwiſchen dieſen Ländern alles nur keine freund 
ſchaftlichen Beziehungen, und Polen fuhr daher nicht 
nach Prag. Genau genommen nimmt Polen ſomit zum 
erſten Mal an der Weltmeiſterſchaft teil. l 

Von den heute zum Austrag kommenden ſechs Spie⸗ 

Len intereſſiert uns vor allem das Spiel Polen — Bra⸗ 
lien. Zum erſten Mal werden ſich dieſe Länder auf 
dem Gebiete des Sports gegenüberſtehen. Für beide 


kommen 


Mannſchaften iſt das Spiel von ausſchlaggebender Be⸗ 
deutung. Schreibt doch das Meiſterſchaftsreglement vor, 
daß nur die Siegermannſchaften ſich für das Viertelfinale 
qualifizieren. Die verlierenden Mannſchaften ſcheiden 
troſtlos aus. b 

Nun wirft ſich einem die Frage auf, ob Polen über⸗ 
haupt Chancen gegen dieſen ſeinem exotiſchen Gegner 
hat. Die Chancen ſind zwar ſehr gering, aber auf ganz 
hoffnungsloſer Poſition ſteht Polen keinesfalls. Das 
Ausland und die Fachkreiſe werten dieſes Spiel verſchie⸗ 
den ein. Während einige Braſilien Siegeschancen ein⸗ 
räumen, ſo gibt es auch andere die wiſſen wollen, daß 
Polen, wenn es ſeinen guten Tag hat, und ſolche Tage 
hat Polen ſchon wiederholt gehabt, vor einer aus ver⸗ 


ſchiedenen Raſſen zuſammengewürfelten exotiſchen Mann 


ſchaft, wie es die braſilianiſche iſt, nicht zurückzuſchrecken 
braucht Eine klar ausgedrückte Meinung über dieſen 
Kampf gibt es jedoch nicht, und ſo wollen auch wir lieber 
mit unſerer Meinung zurückhalten. Deſſen ungeachtet 


ganzes Können und ihre ganze Kraft aufbieten wirt 
der ganzen Welt zu beweiſen, daß der polniſche F 
ein gutes Stück nach vorwärts gekommen iſt und er 
in gleicher Reihe mit den anderen europäiſchen Si 
marſchiert. 

* 


Der polniſche Rundfunk wird das Fußballſpiel 
len — Braſilien am heutigen Pfingſtſonntag in der 
von 17,55 Uhr bis 18,45 Uhr (die ganze zweite Hach 
übertragen. i 

* | 

Außer dem Spiel Polen — Braſilien kommen 
noch nachſtehende Spiele zum Austrag: Ungarn — 
ländiſch⸗Indien, Frankreich — Belgien, Kuba — N 
nien, Tſchechoſlowakei — Holland und Ita ien — 
wegen. 


Deutſchland — Schwez 1:1 
120 Minuten Spielzeit. 


Den Auftakt zu den Endſpielen um die Fuß 
Weltmeiſterſchaft gab das Spiel Deutſchland — Scht 
welches geſtern in Paris vor 40 000 Zuſchauern zum 
trag kam. Das Spiel endete mit einer großen 
raſchung; es endete, trotz einer Verlängerung der & 
zeit um 30 Minuten, unentſchieden 121. Beide Tore! 
len in der erſten Halbzeit. 

Dem Spielverlauf nach lieferten ſich beide La 
mannſchaften einen ſchweren und höchſt. intereſſe 
Kampf. Ungemein ſchnell war der ſchweizeriſche An 
und die deutſche Hintermannſchaft hatte oft ſchwere! 
mente zu überſtehen. Die deutſche Mannſchaft war 
gut im Felde, dagegen kam der Angriff wiederholt 
Bruchteile von Sekunden zu ſpät, wodurch viele ji 
Poſitionen unausgenutzt blieben. 


Die Deutſchen haben das ſchwere Spiel in der, 
genden Hitze beſſer überſtanden und waren in der 
der Verlängerung entſchieden die friſchere und daher 
aggrefitnere Mannſchaft. Alle Angriffe ſcheiterten 
an der entſchloſſenen Verteidigung der Schweizer. 
letzten 8 Minuten mußte die deutſche Mannſchaft mil 
Mann beſtreiten, da der Linksaußen Peſſer wegen un 
ren Spiels vom Platz gewieſen wurde. 


Da das Spiel trotz der Verlängerung unentſchis 
endete, jo muß es am 9. Juni wiederholt werden. 


Keine Berufsſußballer mehr in Wien 


In Oeſterreich gab es bis dahin Berufs⸗Fußdt “ 
mannſchaften, die wohl in den letzten Jahren durch er 
allgemeine Wirtſchaftskriſe ſtark in Mitleidenschaft « 
zogen wurden, aber trotzdem lebensfähig waren. 1 
der Einverleibung Oeſterreichs in Deutſchland mil - 
auch hier Wandel geſchaffen und die Wiener Verb 1; 
dürfen von nun an feine Spieler mehr engangieren.! 
alten Spieler erhielten alle am 1. Juni eine form 
Kündigung ihrer Verträge. | 


Bom Borländertampi Polen — Franire | x 


Der franzöſiche Boxverband hat alle Vorbereitung + 
getroffen, um nach Polen ſeine beiten Amateure zug - 
jenden. Die Mannſcha t, die unlängft in Mailand 9 « 
Italien eine 10:6⸗Niederlage hinnehmen mußte, er 
in vielen Klaſſen eine Umſtellung, jo daß letzten Em 
nach Polen folgende Boxer kommen werden: Perf 
Bernardi, Walter, Bourgeois, Grandjean, Rioult, 8 
rillon und Pichot. Die Franzoſen we en Paris 8 
12. Juni verlaſſen. R 


Diverſe Sporinachrichten 


Die Warſchauer Polonia hat einen neuen Tormu sn 
erhalten. Es iſt dies Wladyſlaw Marek, der letztens 8 
KPW⸗Poſen ſpielte, vorher aber bei einer ungariſch v. 
Mannſchaft das Tor hütete. Polonia verſpricht ſich ſi n 
viel von dieſem Zuwachs. s A 

Gegenwärtig werden die franzöſiſchen Tenni b 
ſterſchaften ausgetragen. Daran nehmen ſeitens Pole u 
Spychala und Baworowſti teil. Bereits am erſten a V 
konnte Spychala über den guten Franzoſen Petra ſieg jt 

Am 9. Oktober kommt es in Dresden zu einem Tu 
länderkampf zwiſchen Deutſchland und Polen. b: 

Für den heutigen Sonntag hat ſich die Maria ge 
Polonia den ſchleſiſchen Fußballmeiſter, den Worin 5 
Raſenſport aus Gleiwitz verpflichtet. f 

Cracovia ſpielte am Donnerstag gegen die und z 
riſche Mannſchaft Bocskay und erzielte ein Remis 1:1] f. 

Den poiniſchen Armeepreis im Reitturnier gewa 
Rittmeiſter Haſſe (Deutſchland). Er 
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Der heutige Nachtdienſt in den Lodzer Apotheken. 1 
Kon i Ska, Plac Koscielny 8; Charemza, Pomorf m. 
Nr. 12; Wagner i Ska, Petrikauer 67, Zajonczkiewi 90 


i Ska, Zeromſkiego 37; Gorczyeki, Przejazd 59, Epſteſ e 


Petrifauer 225; Szymanſki, Przendzalniana 75. fr 
Morgen, Montag, haben Nachtdienſt die Apothels aı 
Steckel, Limanowſkiego 37; Jankielewicz, Alf te 

Ning 9; Stanielewicz, Pomorſka 91; Borkomit, 3 

wadzka 45; Gluchowſki, Narutowicza 6; arg . 
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Beilage zur Vollszeitung 


„Arriba, Eipana!” 


Dieſer Schlachtruf Francos und ſeiner Anhänger 
ſcheint ſich langſam, aber ſicher in die Tat umzuwandeln, 
jedoch nicht nach ſeiner urſprünglichen Deutung. Allmäh⸗ 
ich kommt das faſchiſtiſche Spanien trotz deutſcher Pro⸗ 
ragandakunſt und der ewig gleichen Radiohetzreden zur 
Beſinnung, zu hart drückt ihm der Stiefel der fremden 
Machthaber im Genick und die Zeiten ſcheinen endgültig 
vorüber zu ſein, wo dieſe „Freunde und Waffengefähr⸗ 
ten „als Retter des Vaterlandes in pompöſen Feierlich⸗ 
keiten und feuchtfröhlichen Feſten gefeiert wurden. Der 
gute Freund hat ſein wirkliches Geſicht ja ſchon längſt 
gezeigt. 

In den erſten Monaten des Aufſtandes konnte 
Franco die deutſchen und italieniſchen Waffenlieferungen 

mit barem Geld bezahlen. Wohl mußten die Reichen 
blechen, aber ſie kargten nicht mit ihren Opfern; auch die 
Jeſuiten und anderen geiſtlichen Orden ſtellten freudig 
ihre Millionen zur Verfügung, ſchien ihnen doch die 


Operation eine gelungene Kapitalanlage, die nach einem - 


zaſchen, ſicheren Sieg fette Zinſen eintragen ſollte. Aber 
dieſer Sieg wollte nicht kommen. Die im Oktober 1936 
errichteten Triumphbogen, welche die Einnahme Ma⸗ 
drids durch die Truppen der Aufſtändiſchen feiern joll- 
ten, zerfielen, ohne ihrem Zweck gedient zu haben. Das 
Geld wurde wieder knapp und ſo mußten nach den Kapi⸗ 
taliſten die mit Gold und Diamanten bedeckten Heiligen⸗ 
bilder herhalten. Die Millionenſchätze der ſogenannten 
heiligen Jungfrau der Hoffnung in Sevilla, derjenigen 
von der Säule in Saragoſſa und hundert andern mehr, 
zuſammengebracht durch tauſend fromme Spenden, ver⸗ 
wandelten ſich durch die unerbittliche Notwendigkeit des 
Krieges in deutſche Bomber und italieniſche Kanonen. 
Noch ſchneller gingen dieſe neuen Millionen dahin. Bald 
mußte Franco die reichen Bodenſchätze des Landes ver- 
ſchachern, die Kupferwerke von Rio Tinto, die Kohlen⸗ 
geuben von Penarroya, die Erzlager von Bilbao. Er 
verſchrieb jeinen immer begehrlicher werdenden Helfern 


Almaden, die Bleigruben der Provinzen Jaen und Mur⸗ 
cia und die Kalivorkommen in Katalonien. 


koſten ein Heidengeld und ſo folgten dem 
Erzreichtum die Hoheitsrechte über die, Balearen, Ceuta 
und die kanariſchen Inſeln. Franco ſpielte wie ein Her- 
zweifelter Spieler ſpielt: zuerſt das Geld, dann das Gut 

und zuletzt Frau und Kinder. 
Und Franco hat alles verſpielt. 


Die ſpaniſchen 


Großkapitaliſten ſind zu beſcheidenen Agenten der mäch⸗ 
ligen italieniſchen und deutſchen Induſtriekonzerne herab- 


geſunken; die ſpaniſchen Offiziere leiſten unter fremdem 
Befehl und fremder Kontrolle einen demütigen, unwür⸗ 
digen Frondienſt; Italiener ſorgen in den dortigen Städ 
ten für Ordnung und ſagen dem ſpaniſchen Bürger, was 
er tun und laſſen muß; deutſche Spitzel überwachen das 
Land und liefern täglich neue Opfer an den Galgen. 
Francoſpanien iſt ein erobertes Land, wo ſich die 
italieniſchen und deutſchen „Waffenbrüder“ um die Beute 
balgen, während das Volk gefeſſelt und niedergetreten 


dem Raub ohnmächtig zuſehen muß. Franco rief die 
bojen Geiſter, und jetzt muß er fie dulden, ob er will 
oder nicht, r 

Was bleibt von dem Dutzend Haupturhebern der 
ſpaniſchen Kataſtrophe übrig? Sanjurjo, Goded und 
Mola ſind tot, Yague hat Selbſtmord verübt (wer es 


glaubt!), Queipo de Llano iſt in deutſchem Gewahrſam, 
von Cabanellas und Berenguer weiß man überhaupt 
nichts. Nur der alte Henker von Barcelona, Martinez 
Anido, der Marokkanerhäuptling Varela und Franco 
bilden den Reſt jener Gewiſſenloſen, die nicht zögerten, 
um perſönlicher Vorteile willen ihr eigenes Land und 
Volk in den Abgrund des gräßlichſten Bürgerkrieges zu 
ſtoßen. 

Und um dieſe vereinſamten Häuptlinge kocht und 
brodelt es ſchon ſeit Monaten. General Yagues Rede 
gegen die Invaſoren, die faſchiſtiſche Verſchwörung gegen 
Franco und, laſt but not leaſt, die Befreiung der 1500 
Gefangenen aus der Feſtung St. Criſtobal in Pamplona, 
von denen laut den letzten Meldungen trotz eines unge— 
heuren Truppenaufgebotes bloß 85 wieder eingefangen 
werden konnten, ſprechen deutlich genug. 


Wenn man bedenkt, wie bei dieſer Befreiung in 
Pamplona Faſchiſten und Republikaner einander brü— 


derlich beiſtanden (unter den Befreiten befindet ſich ein 

Sohn General Miajas, des Verteidigers von Madrid), 
wie dieſe von der mehrheitlich karliſtiſchen, das heißt 

monarchiſtiſch⸗klerilal eingeſtellten Bevölkerung in Schutz 

genommen und über unwirtliche Gebirgspfade an die 

faſt 60 Kilometer weit entfernte franzöſiſche Grenze ge⸗ 
| führt wurden, jo kann man ſich erſt recht ein Bild vom 
allgemeinen Empörungsgeiſt der von Franco beherrſch⸗ 

ten Bepölkerung machen. 
Die Wahrheit ringt ſich eben trotz diktierter Preſſe⸗ 
und Radiopropaganda langſam, aber ſtetig durch. Auch 
U 


die außer ſeinem Bereich liegenden Queckſilberminen in 


Aber Kriegsmaterial, „Freiwillige“ und, Techniker 
nationalen 
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(„Steh auf, Spanien!“) 


der reaktionäre Spanier, ſei er Karliſt oder Faſchiſt, 
zängt an zu begreifen, daß er die fremde Waffenhilfe ge⸗ 
gen ſeine eigenen Brüder mit dem höchſten Recht eines 
Volkes, das ſich noch achtet, dem Selbſtbeſtimmungsrecht, 
bezahlen muß, und dieſer Preis iſt ihm trotz aller ideolo⸗ 
giſchen Gegenſätze, die ihn von den „Roten“ trennen, 
doch zu teuer. r 6 

Immernoch tönt von Francoſpanien her die Loſung 


„Arriba, Eipana!", aber von Hunderttauſenden wird. 
ſchon anders gedeutet. Nicht gegen die Republik, ſondern 
gegen die in einer böſen Stunde gerufenen fremden Ein⸗ 
oringlinge ſoll es aufſtehen, das Spanien von Burgos 
und Sevilla, um vereint mit dem von Madrid und Bar⸗ 
ceiona den iberiſchen Boden von der Gewaltherrſchaft 
der Deutſchen und Italiener zu befreien. Das iſt der 
Sinn der jüngſten Ereigniſſe in Pamplona. 


Die neue ungarische Negierung 


Ueber die Bedeutung des letzten Regie⸗ 
rungswechſels ſchreibt die „Prager Preſſe“ u. a.: 

Wenn wir den Platz, welchen die neue Imredy⸗ 
Regierung auf der etwas undeutlich lesbaren Landkarte 
der ungariſchen Politik ausfüllt, genau abmeſſen wollen, 
müſſen wir vorerſt jene Umſtände berückſichtigen, welche 
die innerpolitiſche Kriſe Ungarns und im Zuſammen⸗ 
hang damit den Rücktritt der Daranyi⸗Regierung her⸗ 
aufbeſchworen haben. Jedenfalls wäre es ein ſchwerer 
Irrtum, anzunehmen, als ob die Daranyi-Regierung 
wegen der von ihr eingebrachten ſogenannten Judenvor⸗ 


lage zurücktreten hätte müſſen. Es iſt zweifellos, daß 
Serre EEE Ir 
Feühlingsglaube 


Es wandert eine ſchöne Sage 

Wie Veilchenduft auf Erden um, 
Wie ſehnend eine Liebesklage 

Geht ſie bei Tag und Nacht herum. 


Das iſt das Lied vom Völkerfrieden 
Und von der Menſchheit letztem Glück, 
Von gold'ner Zeit, die einſt hienieden, 
Der Traum als Wahrheit, kehrt zurück. 


Wo einzig alle Völker beten 

Zum einen König, Gott und Hirt; 
Von jenem Tag, wo den Propheten. 

Ihr leuchtend Recht geiprochen wird. 


Dann wird's nur eine Schmach noch geben, 
Nur eine Sünde in der Welt: 

Des Eigen⸗Neides Widerſtreben, 

Der es für Traum und Wahnſinn hält. 


Wer jene Hoffnung gab verloren 

Und böslich ſie verloren gab, 

Der wäre beſſer ungeboren, 

Denn lebend wohnt er ſchon im Grab. 
Gottfried Keller. 
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die Vorlage, mit welcher die in der Verfaſſung feſtge⸗ 
legte Gleichberechtigung von 430 000 jüdiſchen ungari⸗ 
ſchen Staatsbürgern via facti beſeitigt wurde, ebenfalls 
in großem Maße dazu beigetragen hat, daß das politiſche 
und wirtſchaftliche Leben plötzlich eine ſtarke Verſchlech⸗ 
terung erfuhr. Aber die Judenvorlage war nur mehr die 
natürliche, völlig unabwendbare Folge deſſen, daß Mini⸗ 
ferpräfident Daranyi der extremiſtiſchen Demagogie, 
der die verfaſſungsmäßige Ordnung gefährdenden Ter⸗ 
rorbewegung gegenüber, eine ſolche Paſſtvität bekundete, 
daß dieſe Bewegung faſt auf allen Gebieten des öffent⸗ 
lichen Lebens die Oberhand zu gewinnen drohte. Ein 
großer Teil der Abgeordneten der Regierungspartei und 
die geſamle Oppoſition — darunter die prominenteſten 
Namen der konſervativen Politik, wie zum Beiſpiel: 
Graf Stephan Bethlen, Graf. Anton Sigray, Graf 
Julius Karolyi — ferner die überwiegende Mehrheit des 
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auch auftritt gegen die 


Oberhauſes hatten die weiteſtgehenden Bedenken gegen 
die. Taktik Daranyis gegenüber der extremiſtiſchen Hetz⸗ 
arbeit und geheimen Organiſation, welche ſich bereits 
auch in den öffentlichen Aemtern einniſtete. Jede Kon⸗ 
zeſſion und jedes Kompromiß ſteigern nur noch tagtäglich 
— wie überall — den Appetit dieſer extremiſtiſchen Ele⸗ 
mente, die ſich nur nach Verwirrung und Anarchie ſeh⸗ 
nen. Endlich mußte jedermann es fühlen und ſehen, daß 
dieſe Lage zu einer totalen Lähmung des Wirtſchaftsle⸗ 
vens führte. 

Nach all dem wirkte es nicht überraſchend, daß die 
maßgebenden Faktoren ſich zu einem Wechſel entſchloſſen, 
welcher geeignet ſein kann, dem Hochdruck ein Ende zu 
machen, der ſchon ſeit Wochen die Oeffentlichkeit und das 
wirtſchaftliche Leben des Landes bedrückt. Daranyi 
mußte gehen. Wer ſollte nun der Nachfolger ſein? Ein 
Mann mit ſtarker latholiſcher Prägung. Ein Mann von 
narker Hand. Ein Mann, der es wagt, aufzutreten und 
extremiſtiſchen Konſpirationen. 
Man ſuchte einen Nachfolger, deſſen Wiſſen und Können 
unbedingt Garantie bieten, daß die großen Intereſſen 
des wirtſchaftlichen Lebens die weiteſtgehende Stütze und 
pflege genießen werden. Die Wahl fiel auf Imredy. 

Imredys Antritts-, reſpektive Programmrede im 
Parlament rechtfertigte auch jene Erwartungen, welche 
man in ſeinem eigenen Lager, alſo auf der Rechten bezw. 
un Kreiſe der Konſervativen, an ſeine Miniſterpräſident⸗ 
ſchaft geknüpft hatte. Mit harten Worten brandmarkte 
er die zu allem bereite extremiſtiſche Hetze und geheime 
Organiſationstätigkeit; und man konnte es fühlen — 
was übrigens auch die erſten Geſetzesvorlagen der neuen 
Regierung beweiſen — daß hinter dieſen harten Worten 
auch die entſprechende Tatbereitſchaft ſteckt. Den größten 
Beifall erntete Imredy jedoch auf der Rechten und äußer⸗ 
ſten Rechten dort, wo er den Ausbau faſchiſtiſcher 
Inſtitutionen in Ungarn in Ausſicht ſtellte und als wich⸗ 
tige Punkte ſeines Programms bezeichnete: die Verwirk⸗ 
lichung der Initution „Kraft durch Freude“, die Einfüh⸗ 
rung des obligatoriſchen Arbeitsdienſtes, die Verſtaatli⸗ 
chung der Stellen vermittlung, und gleichzeitig der Orga⸗ 
niſationsfreiheit, reſpektive den Gewerkſchaften 
den Krieg erklärte. Es ſteht außer Zweifel, daß 
dies die Faſchiſierung des öffentlichen, geſellſchaftlichen 
Lebens und eine neuerliche ſtarke Wendung der ungart- 
ſehen Politik nach rechts bedeuten würde, ferner müßte 
in dieſem Falle mit neuerlichen Kämpfen gegen die in 
den freien Organiſationen organiſierte Arbeiterſchaft ge- 
rechnet werden, welche ſich auch in Ungarn als die beſte 
Wehr erwieſen hat gegen Konſpirationen, geheime Or⸗ 
ganiſationstätigkeit und Demagogie, die auf die Unter⸗ 
grabung der öffentlichen Ordnung abzielen. f 

= 


Alſo Faſchismus von oben, nicht durch eine extre⸗ 
miſtiſche Partei durchgeſetzt, ſondern von oben legal ein: 
geführt, das iſt das vorausſichtliche Schickſal Ungarns 
unter dem neuen Regime. Mit den Juden beginnt es, 
mit der Knechtung der Werktätigen findet das faſchiſtiſche 
Werk den Abſchluß. So iſt es — nicht nur in Ungarn 


r ſortwährers Selältiale beistäche Linse, 
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„Ganz allgemein iſt natürlich alles Aberglaube“, 
fagte der eine Gaſt, deſſen Namen keiner von uns ver: 
Inden hatte. Er fiel auf durch ſeinen ſchwarzen Anzug 
eignen Schnittes — weder Frack noch Smoking — durch 
die in beſonderer Art weiße Wäſche, die einen Glanz aus⸗ 
ſtrahlte, als käme fie eben aus dem Laden. Und durch 
die Bläſſe ſeines Geſichtes mit den dunklen, tiefliegenden 
Augen. 

„Schwarz⸗Weiß⸗Künſtler“ hatte einer vorher in gut⸗ 
mütigem Spott geziſchelt und ein dritter behauptete ſteif 
und feſt, er müſſe ein Ruſſe fein, heiße Asmaloff oder fo 
ühnlich. | 

„Ja,“ wiederholte der Fremde nochmals, „an ul 
dieſe Geſchichten mit dem Wunſchhaus und der Abwäl⸗ 
zung des Leides ſchlechthin glaube ich nicht recht. Aber 
ich bin der Meinung, daß — ſofern die Summe des Stof⸗ 
ſes und der Kraft, die im All vorhanden find, begrenzt 
und endlich iſt ..“ 

„Sie iſt begrenzt — ſie iſt endlich!“ ſchrie der immer 
etwas vorlaute Dr. Gruſen, und es hatte ganz den An⸗ 
ſchein, als wolle er das Geſpräch an ſich reißen und uns 


wieder einmal mit einer eingehenden Darlegung ſeiner 


naturwiſſenſchaftlichen Theorien langweilen. Aber plötz⸗ 
lich ſchwieg er ſtill und ſein Geſicht verzerrte ſich komiſch. 

„Wenn dem alſo iſt“, fuhr der Blaſſe mit einem zar⸗ 
ten und traurigen Lächeln fort, „jo iſt wohl auch die 
Summe alles Leides und aller Tapferkeit und Liebe und 
Feigheit, aller Laſter und aller Tugenden durchaus kon⸗ 
ſtant. Und ich kann mir durchaus denken, daß ein Menſch, 
der einen anderen ſehr liebt, in der Lage iſt, dieſen allen 
Schmerz des Körpers abzunehmen und alle Kleinmütig⸗ 
keit der Seele auf Koſten der eigenen Geſundheit natür⸗ 
lich und der eigenen Tapferkeit. Ja — das kann ich mir 
denken.“ * 


„Oh — es müßte ſchön ſein, wenn es ſo wäre,“ 
ſeufzte ein junges Mädchen von ſchwärmeriſchem Aus⸗ 
ſehen und ſeine Augen wurden feucht. 

„Ich glaube, in ſeltenen Fällen iſt es geſchehen“, 
ſagte der Unbekannte und blickte zu dem Mädchen hin⸗ 
über —nicht mißbilligend, eher gerührt, tröſtend, gütig. 

„Solche ſchönen, troſtreichen Vorſtellungen werden 
ſich leider Gottes niemals beweiſen laſſen“, meinte die 
Gaſtgeberin, und ihr feines, von zahlloſen Fältchen äber⸗ 
zogenes Matronengeſicht, das von vielen verborgenen 
Schmerzen berichtete, ſah ernſt und nachdenklich aus. 

„Ich könnte eine Geſchichte erzählen, die man viel 
leicht als Beweis gelten laſſen wird“, ſagte der Fremde⸗ 
„Sie iſt in Rußland paſſiert, vor wenig mehr als einem 
Jahrzehnt.“ 

„Alſo doch ein Ruſſe“, flüſterte mein Nachbar trium⸗ 
phierend. Ich winkte ihm zu, ſtill zu fein, denn ich fürch⸗ 
lete, der andere würde aufhören, ehe er noch begonnen 
hatte. Aber der ahtte die leiſe hingeworfene Bemerkung 
gar nicht beachtet. Er ſpielte mit der ſchmalen, goldenen 
Uhrkette und bemühte ſich offenſichtlich um einen geeig⸗ 
neten Anfang. a 

„Sie kennen das furchtbare Erlebnis Doſtojewſtis“, 
begann er wieder und ſeine Stimme bekam einen ſchmerz⸗ 
lich verhaltenen Klang. Wir alle hielten fait den Atem 
an und hingen wie gebannt an ſeinen Lippen. „Daß er 
begnadigt wurde, als ſich bereits die Gewehrläufe auf ihn 
richteten. Ich denke, ihm muß zu Mute geweſen ſein, 
wie Lazarus, da man ihn aus dem Grabe erweckte. Aber 


Ein Elefant hat Vauchweh 


Keith in der Grafſchaft Banffſhire war bis jetzt nur 
dafür bekannt, daß es dort einen beſonders guten Whisky 
gibt. Offenbar beflügelt dieſes köſtliche Getränk, von 
dem angeblich manche Leute behaupten, daß es nach Jos 
ſchmecke, den Geiſt. Jedenfalls ſind die Leute von Banff⸗ 
ſhire wegen ihres Mutterwitzes bekannt. 


Daß fie dieſen guten Ruf nicht zu unrecht genießen, 
bewies vor wenigen Tagen der Tierarzt von Keith, als 
er zu einem ſeltſamen Patienten gerufen wurde. Dieſer 
Patient war nämlich ein ausgewachſener Elefant, der 
einem Wanderzirkus gehörte. Das arme Tier hatte offen⸗ 
bar den Futter⸗ und Klimawechſel nicht vertragen, oder 
hatte ſein Wärter entdeckt, daß es in Keith beſagten gu⸗ 
ten Whisky gibt und es etwas vernachläſſigt; das iſt 
gleichgültig. Tatſache iſt, daß der Elefant aufgehört 
hatte zu freſſen und daß der Tierarzt, wie gewöhnlich, zu 
ſpät gerufen wurde. 

Der Elefant litt Schmerzen, das war deutlich zu 
ſchen, und als der Tierarzt ihn unterſuchte und Beſitzer 
und Wärter gründlich ausfragte, ſtellte er feſt, daß es ſich 
offenſichtlich um eine ſchwere Verdauungsſtörung han⸗ 
delte. Drei Liter Rizinusöl, die man dem Tier tags zu⸗ 
vor gegeben hatte, waren ganz ohne Wirkung geblieben. 
Alſo mußte ein Radikalmittel verſucht werden: Der Ele⸗ 
fant ſollte ein Kliſtier bekommen. Aber wieviel Flüſſig⸗ 
(keit und womit? 
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Narbe am Handgelenk 


Von Manfred Tieſenbach. 


den Verbannten das Geleit zu geben. 


brach unter der Schwere und Ungewißheit ihres 


Doſtojewſki ift nicht der einzige geweſen, den man auf 
dieſe Art bis an die Grenze zwiſchen Diesſeits und Jen⸗ 
ſeits brachte, ehe man ihn dem Leben wiedergab. Vie⸗ 
len, vielen iſt es ähnlich gegangen — die Geſchichte von 
einem von ihnen kann ich erzählen.“ 

Er wartete keine Aufforderung dieſer Art von uns 
ab — ſah es wohl unſeren Geſichtern an, daß es deſſen 
nicht bedurfte. 

„Dieſer eine nun“, ſagte er, „nennen wir ihn Asma⸗ 
loff — um ihm überhaupt einen Namen zu geben — 
wurde von den Häſchern ergriffen, auf Grund irgend⸗ 
einer Denunziation, und in die unterirdiſchen Kaſemat⸗ 
ten der Peter⸗Paul⸗Feſtung geworfen. Es handelte iich 
um ein politiſches Delikt, natürlich. Ich brauche das 
nicht zu erwähnen — Sie hier könnten das alles doch 
nicht begreiſen. Keine ehrloſe Tat, Kampf gegen die 
berrſchenden Mächte. Jedenfalls wurde er verurteilt. 
Katorga — Kettenarbeit irgendwo in Sibirien. Kein 
endgültiges Urteil — auch ſo etwas war möglich — iſt 
heute noch möglich. Er wußte nicht, für wieviel Jahre 
er dort würde ſchmachten müſſen. Ob nicht gar Jahr: 
zehnte — vielleicht ſogar lebenslänglich. Ja, es könnte 
ſein, daß man ihm noch einmal den Prozeß machte, in 
ſeiner Abweſenheit! Daß man ihn zum Tode verurteilte. 
Er wußte nichts. 

Asmaloff war jung damals, glühend und gläubig. 
Aber auch zart und zerbrechlich. Er hatte eine Frau, 
jung wie er, begeiſterungsfähig wie er. Sie teilte fein: 
Ueberzeugungen. Aber beſchreiben — beſchreiben kann 
ich ſie Ihnen nicht. Ich müßte weinen, wenn ich nur 
ausmalen wollte, wie ſie ausſah. Und es iſt peinlich und 
furchtbar, einen Mann weinen zu ſehen. 5 


dieſer Erlaubnis Gebrauch zu machen und jenes Wied 
ſehen herbeizuführen, von dem fie ſich Kraft für ihr Wi 
terleben erhoffte — und für das feine! - ö 

Es wurde eine furchtbare Enttäuſchung! Wera Hal 
ſich keinen Illuſionen hingegeben. Sie wußte: er toi 
ſchmutzig und grau und wund und elend ausſehen. 


er ſah wirklich jo aus und noch ein bißchen ſchlimmm 


Aber das Entſetzliche: der Mann, der weinend und BR 
bend und ſchluchzend ſeinen Kopf in ihrem Schoß 
der ſtammelte, röchelte und ſchrie — das war in nid 


ban Nadi 
hatte 


mehr der Mann, der fie geliebt hatte, deſſen Bild ſie ig ärke 
Herzen trug. Drei Jahre Kettenarbeit hatten das Be daß 


in ihm vernichtet, ſeinen Stolz, ſeinen Glauben, ſei 
Mut. Hatten alles in ihm zerbrochen, 
einſt lieb und teuer geworden war und nichts hinterlaſſeh 
als einen mark: und kraftloſen, flennenden, verzweifelt 
— Sträfling. 

Sie begriff. O ja, ſie begriff, verſtand und verzieh 
Aber was konnte das helfen. Als fie endlich — enbfi 
— nach drei Stunden, die ihr zur Ewigkeit geworde 
waren — den Kerker verließ, taumelnd beinahe und 
ohnmächtig, da ſpürte ſie in ihrem Innern eine unen 
liche Leere. Sie ſuchte nach ihrer Liebe zu dieſem Mam 
und entdeckte ſie nicht — fand nichts anderes mehr 
ihrem Herzen als ein grenzenloſes, quälendes Mitleid. 

In dem kleinen Stübchen, das fie ſich gemietet hall 
warf fie ſich vor ihrem Bett auf die Knie ‚rang die Händ 
weinte, ſchrie, daß der Bäuerin nebenan ganz angſt un 
bange wurde. „Töte ihn“, flehte Wera ſchließlich da 
Himmel an, ehe fie, völlig erſchöpft, auf ihr Lager far 

Aber am Morgen, ſtumpf und müde und mullı 
geworden durch die Trauer dieſer ſchweren Nacht, rem 


| fie der Wunſch, den ſie am Abend vorher ausgeſtoße 


Dieſe Frau — Wera hieß fie mit Recht, denn Wera 
bedeutet „Der Glaube“. — Wera alſo begleitete ihn bis 


zu jener Stelle, wo Eurapa ſich an Aſien lehnt. Bis zu 


dem berühmten, berüchtigten Fels der Tränen, von dem 


So weit und nicht wei⸗ 
den Verurteilten, 
Dann kehrte Fir 


Sie gewiß bereits gehört haben. 
ter war es den Angehörigen erlaubt, 


nach Petersburg zurück. 

Dieſe junge, mädchenhaft aber 
Schick⸗ 
ſals nicht zuſammen. Sie ſah zart und ſchwächlich aus, 
gewiß. Aber was will das bedeuten! Sie beſaß das 
Herz einer Löwin und ſie duldete ohne zu klagen, das 
Bild ihres Mannes — des Mannes, — im Innern ber⸗ 
gend als ſchönſten, köſtlichſten Beſitz. Eines Mannes, 
den ſie liebte, der nun Schweres, Schwerſtes, ja Grauen⸗ 
haftes litt um einer Idee willen, die auch die ihre war. 


ausſehende Frau 


Keine Tapferkeit freilich und keine Stärke vermochle 
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die Sehnſucht in ihr zu töten — die Sehnſucht danach, 
jenen Mann wiederzuſehen, den ſie opfern mußte, faſt 
ehe ſie ihn noch richtig beſaß. Erlaſſen Sie es mir, zu 
beſchreiben, welche unglaublichen Anſtrengungen ſie 
machte, um ſich die Erlaubnis zur Reiſe nach dem Oſten 
zu erwirken, wie ſie die unterſten Beamten beſtach, in 
den Vorzimmern der Mächtigen bettelte und wartete, die 
Behörden mit Bittgeſuchen beſtürmte. Als fie endlich die 
Genehmigung erhielt, hatte ſie bereits mehr als die 
Hälfte ihres kleinen Vermögens geopfert. 

An einem trüben, froſtigen Herbſttage langte ſie in 
dem kleinen Bergwerk an, wo ihr Mann als Sträfling 
ſeit drei Jahren büßte. Sie hatte die Erlaubnis bekom⸗ 
men, drei Stunden lang unter vier Augen mit Asmaloff 
ſprechen zu können und ſie zögerte keinen Augenblick, von 
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batte. Es ſchien ihr Sünde und Grauſamkeit, denn 
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hatte wohl geſehen, wie ſehr dieſer Mann noch imme Ind 


am Leben hing. Und mit der gleichen Inbrunſt, mit de 
ſie ſeinen Tod gewünſcht hatte, wünſchte ſie jetzt, daß 
leben möge. ö 


benn 
* au e 


acht] 


Der Rufe machte eine lange Pauſe, drehte ſich mi Pill 


ſeinen ſchmalen, nervöſen Fingern eine Zigarette. Plöz: 


lich ſah ich — was ich bislang nicht bemerkt hatte — da 
eine breite, bandförmige Narbe um ſein Handgelenk ging 
wie die Spur einer lange Zeit getragenen Feſſel. 

„Und?“ — fragte Dr. Cruſen, der ſich offenbar nic 
zänger zurückhalten konnte. 


Und?“ Der Ruſſe zwang ſeinen ſchmalen, blaſſeſ 
Lippen ein trauriges Lächeln ab. „Der Reſt iſt ſchnel 


un 


bild: 
Lan 


erzählt. An demſelben Abend, da Asmaloff den Besuche 


feiner Frau empfangen hatte, wurde ihm eröffnet, er Te 
auf Grund weiterer Ermittlungen nachträglich zum Tod 
verurteilt worden und werde am nächſten Morgen hin 
gerichtet werden. Er brach zuſammen wie ein gefällke 
Tier — er glaubte, ſeine Frau habe darum gewußt, Th 
Beſuch ſei ſozuſagen ein letzter Gnadenakt der Regierung 
geweſen, und — und ſie habe ihm verſchwiegen, daß 
am anderen Tage ſterben müſſe. 


Am anderen Morgen aber — unn, da ging es 
Es heißt, es wäre eine Verwechſlung 
geweſen — es gab zwei Asmaloff im Bergwerk. Ja, 
wurde ihm ſogar eröffnet, daß er begnadigt worden je 
daß er frei jet — frei — frei!“ 

Der Erzähler betupfte ſeine feucht gewordene Sti 
mit dem Taſchentuch. 


Sat H. 


„Ja“, jagte er, „Asmaloff war frei. Und kam gerab 
noch zur Zeit, um für die Beerdigung ſeiner Frau z 
ſorgen. Sie hatte ſich mit Veronal vergiftet. 


Durfte er — ich frage Sie, meine Herren — durſt 


er anderes erwarten? Da fie ſtark war, ſollte er ſterben, 


Da fie ſchwach wurde, gab fie ihm ihre Kraft — und er 
durfte leben — auf ihre Koſten ...“ 


Die Menge war bald jeitgeftellt. Der Landtierarzt 
ſetzte ſich hin und begann zu rechnen. Eine Kuh wiegt 
ſoundſo viel und bekommt ſoundſo viel Liter. Der Ele⸗ 
fant wiegt vier Tonnen, das macht fünfundſtebzig Liter. 
Schön, aber wie ſie ins Innere des Elefanten bringen? 
Nachdenklich ſchritt der Arzt auf und ab. Ein Whisky 
brachte ihm die Erleuchtung: Wozu hatte Keith eine 
freiwillige Feuerwehr? 

Er lief alſo zum Hauptmann und bat dieſen, er 
möchte ihm eine Handſpritze und vier Mann leihen. Und 
als der Hauptmann von der Abſicht des Arztes gehört 
und ſich von ſeinem Lachkrampf erholt hatte, gab er be⸗ 
reitwillig Spritze und Mannſchaft her. Der Arzt er⸗ 
wärmte vorſchriftsmäßig fünfundſiebzig Liter Waſſer, 
fügte die entſprechende Menge von Chemikalien hinzu, 
füllte alles in die Feuerſpritze, und dann zog man dos. 

Voran ging der Hauptmann in Paradeuniform, thin 
folgte der Arzt, und ſchließlich kam die Spritze mit bier 
uniformierten Mitgliedern der freiwilligen Feuerwehr. 
Mit einiger Mühe wurde der Patient ſeſtgehalten, und 
dann begannen die vier Mann aus Leibeskräften zu pum⸗ 
pen. Aber es blieb alles wirkungslos. 

Der Arzt zauderte nun nicht mehr. Wiederum 
wärmte er Waſſer, miſchte Chemikalien bei, wieder pump 
ten die Feuerwehrleute, bis das arme, kranke Tier hun⸗ 
dertfünfzig Liter heißes Waſſer in ſeinem Innern hatte, 
und diesmal half es. 

Hiermit wäre eigentlich die Geſchichte aus geweſen; 
doch war der Arzt auch ein guter Geſchäftsmann. Dies⸗ 
mal lautete die Rechnung: Eine Kuh wiegt ſoundſo bie. 


und ihre Heilung koſtet ſoundſo viel; der Elefant wieg 
vier Tonnen, koſtet alſo ſo viel mehr, außerdem gibt e 
um Keith ſehr viele Kühe, aber ſehr ſelten Elefanten, alſo 
ein Seltenheitskoeffizient von zehn, womit die Rechnung 
multipliziert wird. Nach all dieſer langen Rechnere 
überreichte der Arzt dem Zirkusbeſitzer eine Honorarnot 
von vierzig Pfnud. Worauf der Zirkusbeſitzer ein Hall 

ſches Geſchrei erhob und zum Richter lief, der den Arz 
zwang, ſeine Forderung auf fünf Pfund zu ermäßigen. 

Fünf Pfund aber waren wirklich zu wenig für bie 
viele Arbeit. Der Richter hatte geſprochen, alſo konne 
der Arzt nicht mehr bekommen. Aber ſo billig ſollte es 
für den Beſitzer des Elefanten doch nicht werden, das 
hätte dem Gerechtigkeitsſinn des Tierarztes widerſpro⸗ 
chen. So ging er zum Feuerwehrhauptmann und fragt 
dieſen, wie die Finanzen der Feuerwehr ſtünden. 

„Sehr Fan”, ſagte der Hauptmann. 

„Schön, mein Freund“, ſagte darauf der Arzl, 
„dann ſchreiben folgende Rechnung: Leihweiſe 
Ueberlaſſung der Feuerwehrſpritze, Bedienung bet 
Spritze durch vier Feuerwehrleute, Zu⸗ und Abtransport 
der Spritze, zuſammen zehn Pfung Sterling. Und das 
kaſſieren Sie bei dem Zirkusbeſitzer ein. Zehn Pfund fr 
der Kaſſe find ein ganz hübſcher Betrag. 

Der Hauptmann ſchrieb die Rechnung, vier Mam 
ſeiner Feuerwehrkompagnie begleiteten ihn, und all 
ſahen ſehr entſchloſſen und kriegeriſch drein. 

Mt es nötig, zu betonen, daß der Zirkusbeſitzer ge 
zahlt hat? Doch nicht einmal der gute Whisky von Keit 
konnte ihn über dieſe Niedeklage tröſten. 
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je Entwicllung des bolniſchen Rundiuns 


| Der Hauptdirektor des Polnischen Radio, Roman 
atzynſki, hielt anläßlich des Beginns der Sommerſai⸗ 
im polniſchen Rundfunk eine Anſprache, der wir fol- 
ade intereſſante Abſchnitte entnehmen: 

Nachdem der Staat vor drei Jahren das Polniſche 
Mio mit ſeinen 400000 Abonnenten übernommen 
lle, war es die erſte Aufgabe, die wir uns ſtellten, eine 
ilete Verbreitung des Rundfunks dadurch zu erreichen, 
Hoteles gewaltige Mittel zur Zugänglichmachung von 
kung, Kunſt und Kultur ſämtlichen Bevölkerungs⸗ 
ſchten in erhöhtem Maße zugänglich gemacht werde. 
ß mancherlei Schwierigkeiten erzielten wir beachtliche 
ülſchritte, wenn man bedenkt, daß die Zahl der Rund⸗ 
Meilnehmer in Polen am 1. Mai d. J. die Ziffer 
9000 überſchritten hat. 


Heute ſtehen wir in Europa an achter Stelle hinter 
atihland, England, Frankreich und — leider auch 
her Belgien, Holland, Schweden und der Tcchechoſlo⸗ 
lei, aber immer noch vor Italien und Dänemark, die 
bis vor kurzem noch voraus waren. Ein Schritt nur 
nt uns von jener Staatengruppe, die ihre Rundfunk⸗ 
nehmer nicht mehr nach Tauſenden, ſondern nach 
lionen zählt. Da bei uns der Zuwachs an Abonnen⸗ 
taſcher vor ſich geht als in anderen Ländern, jo ift zu 
tten, daß in zwei bis drei Jahren Polen in Europa 
vierter Stelle hinter Deutſchland, England und 
kreich ſtehen wird. 


Was nun die ſtärkere Rundfunkdurchdringung des 
udes anbetrifft, jo waren wir uns bewußt, daß dies 
erſter Linie von der Maſſenherſtellung eines billigen 
Sempfängers abhängig ſei. Wir ſetzten uns mit der 

trie in Verbindung und waren mit allen Kräften 
müht, eine poſitive Löſung dieſes wichtigen Problems 
freien. Leider können wir auf dieſem Gebiete be- 
lichere Erfolge nicht konſtatieren. Trotz einer ge⸗ 
dien unbedeutenden Preisherabſetzung für Geräte iſt 
1Vollsempfänger noch immer nicht da. Die Urſache 
ben hier die teuren Röhren. Sie werden in unferem. 

von einer ausländiſchen Firma hergeſtellt, die 
internationalen Kartell gehört und alſo konkurrenz⸗ 

8 it, Es beſteht leine Ausſicht, daß dieſe Röhren billi⸗ 
r werden. f 
Damit ſind wir in eine Sackgaſſe geraten, die den 
eg zur intenſiven Rundfunkdurchdringung des Landes 
tipertt. Dieſer anormale und ſchädliche Zuſtand muß 
ſeitigt werden, und zwar ſchon bald. Die kartelliſier⸗ 
t Unternehmen, die Radioröhren herſtellen, müſſen be⸗ 
kifen, daß die Aufrechterhaltung des bisherigen Preis⸗ 

eaus für Röhren unmöglich iſt und eine entſchloſſene 
tion derjenigen Faktoren auslöſen wird, die in dieſer 
gelegenheit das letzte Wort zu ſprechen haben. Der 
ndfunk iſt im Rahmen der Organiſation des moder⸗ 

Staates ein zu wichtiges Inſtrument, als daß er in 
iner Entwicklung auf Hinderniſſe ſeitens der Privat- 
duſtrie treffen dürfte die, wie aus der bisherigen Pra⸗ 
8 zu erſehen iſt, ſoziale Momente nicht beachtet, ſon⸗ 
m zäh ihre übermäßigen Gewinne verteidigt. 

Dieſer ſchädliche Zuſtand hat uns gezwungen, den 
hrenloſen Empfangsgeräten durch eine verbilligte Ge⸗ 
ihr den Vorzug zu geben. Daher berüchihtigt der 
lniſche Rundfunk in ſeinem techniſchen Ausbau auch 
e Bedürfniſſe der Detektorhörer und iſt bemüht, den 
etektorempfang im ganzen Lande möglich zu machen. 
E 8 Rundfunkſtationen, die vom Staate im Jahre 
35 mit einer Geſamtſtärke von 208 Kilowatt über⸗ 
Er wurden, find in ihrer Sendeleiftung um 100 

owatt erhöht worden. Außerdem wurde als neuer 
ender Warſchau II geſchaffen, und in einigen Wochen 
ird der Sender Barancwicze ſeinen Betrieb aufnehmen 
Die Sendeſtärke von Kattowitz und Lodz wird ge⸗ 
igert und noch ein neuer Sender in Luut errichtet wer⸗ 
n. Schließlich wird die Sendeleiſtung Raszyns fo in die 
he geſchraubt werden, daß dieſer Zentralſender über 
teftoren im ganzen Lande zu hören ſein wird. Nach 

rchführung dieſes Planes werden wir noch in dieſem 

firtſchaftsjahre über. 11 Rundfunkſtationen mit einer 
eſamtſendeleiſtung von 468 Kilowatt verfügen, ohne 
erbei die erhöhte Leiſtungsſtärke Raszyns 
ziehen. Was den Verbrauch von elektriſcher Energie 
Abetrifft, jo ſteht der polniſche Rundfunk ſchon heute an 
erter Stelle in Europa. 

Alle erwähnten Inveſtitionen, zu denen noch der 
au von Rundfunkgebäuden ſowie der Ausbau von Sen- 
räumen hinzukommt, will das Polniſche Radio aus 
genen Mitteln beſtreiten. Die Verſchuldung und die 
hwierige Finanzlage, in denen ſich die Rundfunkgeſell⸗ 
haft bei der Uebernahme durch den Staat befand, ge⸗ 
attet nämlich die Aufnahme neuer Anleihen nicht. 


der Stand des Zernichens in Polen 


Dias Preſſe⸗ und Propagandabüro des Polniſchen 
ladio gibt über den Bau einer Fernſehſtation in War⸗ 
hau folgendes bekannt: 
Das Problem des Fernſehens in Polen befindet ſich 
uch im Stadium der Verſuchsarbeiten, die noch längere 
eit in Anspruch nehmen werden. Die bisher erzielten 
ingebniſſe geſtatten es nicht, die normale Aufnahme don 
rnſehſendungen für die Abonnenten zu beginnen. Die 


in Betracht 
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führt, daß die gegenwärtig im Bau begriffene Fernſeh⸗ 
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techniſchen Probleme des Fernſehens find immer noch in 
ſteter Entwicklung begriffen, jo daß von regelmäßigen 
Sendungen vorläufig keine Rede ſein kann. Außerdem 
wären für die Aufnahme des Fernſehdienſtes für die 
breitere Oeffentlichkeit größere Geldmittel erforderlich. 
Sodann müßten die Abonnenten entſprechend ausgeſtal⸗ 
tete Apparate beſitzen. Abgeſehen von allen dieſen Um⸗ 
ſtänden iſt die heutige Technik des Fernſehens noch nicht 
ſo weit, Bilder in einer Qualität zu übertragen, wie ſie 
uns die Filmtechnik vermittelt. Alles dies hat dazu ge⸗ 


ſtation des Polniſchen Radio experimentalen Charakter 
trägt und eine normale Bedienung der Radivabonnenten 
niit Fernſehſendungen nicht vorſieht. 


Nadio⸗ Programm 
Montag, den 6. Juni 1938, 


Warſchau⸗Lodz. 
7,20 Schallpl. 8,15 Morgenkonzert 11 Schallpl. 12,03 
Konzert 13,15 Konzert 16,30 Polniſche Volksweiſen 
1785 Reportage 18 Veſperkonzert 20,05 
20,45 Sport 21,20 Chorkonzert 22,30 Orcheſterkon⸗ 
zert 23 Nachrichten. 


Kattowitz. 


6,15 Schallpl. 20,05 Zur Unterhaltung. 


6 Hafenkonzert 8,20 Schallpl. 10,45 Kurzweil 11,30 
Phantaſien 12 Schloßkonzert 14 Allerlei 16 Ron- 


zert 20 Pfingſten, das liebliche Feſt 22,30 Nachtmuſik 


23 Zur Unterhaltung. 
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Erwartungs voll. 


Karlchen iſt ins Waſſer gefallen und kommt am 
Abend naß und verfroren nach Hauſe. „Immer muß 
der Bengel dumme Streiche machen“, 
ter, „lege dich jetzt ſofort ins Bett, aber wenn du warm 
bift, ſollſt du deine Tracht Prügel bekommen!“ 

Der jüngere Bruder, der im gleichen Bett liegt, 
äußert ſich nach einer Weile: „Jetzt iſt er warm, Papa!“ 


Die „ſparſame“ Köchin. 


„Nun, Berta, wie gefällt Ihnen denn der neue elek⸗ 
triſche Kochherd? Funktioniert er gut?“ 

„Wunderbar, gnädige Frau! Die ganzen vier Wo⸗ 
chen, die ich hier bin, iſt er noch nicht einmal ausge⸗ 
gangen!“ \ 

Der Grund. 


„Sie ſcheinen kein Muſikfreund zu ſein, obwohl Sie 
fünf muſikaliſche Töchter haben!“ 

„Wenn Sie fünf muſtkaliſche Töchter hätten, wären 
Sie wahrſcheinlich auch kein Muſikfreund!“ 


Der Zwillingsbruder. 


Der Chef rief den Angeſtellten. „Ich möchte gern 
Ihren Zwillingsbruder ſprechen.“ 

„Aber —“ 

„Holen Sie ihn ſofort.“ 

„Ich habe gar keinen Zwillingsbruder.“ l 

Der Chef ſagte: „Widerſprechen Sie nicht! Ich 
ſah ihn geſtern, als Sie daheim krank im Bett lagen, auf 
dem Fußballplatz beim Ländermatch.“ 


„Ich ſehe, Hans“, ſagte der Vater, daß dein Brüder⸗ 
chen den kleinen Apfel ißt und du den großen! Haſt du 
ihn ſelber wählen laſſen? 

„Natürlich, Papa!“ antwortete der Junge. „Ich 
fogte zu ihm: Entweder den kleinen Apfel oder gar kei⸗ 
nen — und da hat er den Heinen genommen!“ 


Mitflihlenb, 

Der Vater geht mit dem kleinen Willi im Stabt- 
zart ſpazieren. Plötzlich fragt der Kleine: „Vater, was 
find das für Vögel, die in dem Teich herumſchwimmen?“ 

„Schwäne, mein Kind.“ 

„Die armen Tiere.“ 

„Warum arm?“ 

„Sie müſſen ſich täglich einen Meter Hals waſchen.“ 


Die Aufgabe. 


Der Lehrer ſtellt eine Aufgabe: Beſchreibt mir bis 
morgen die Tapeten in eurem Zimmer zu Haufe!” 

In Kurtchens Heft iſt zu leſen: „Mein Vater hat 
uns das Beſchreiben der Tapeten fireng verboten! 


ſchimpft der Va⸗ 


Etwas zum Lachen 


Breslau. 
12 Konzert 14,30 Sommerlieder 16 Beliebte Melo 
dien 19,10 Der blaue Montag 22,30 Volksweiſen. 
Wien (592 kHz, 507 M.) 

12 Konzert 14 Schallpl. 
Opern und Operetten 


16 Konzert 19,10 m 
22,30 Nachtkonzert. 

. * 

12,20 Orcheſterkonzert 16,30 Orcheſterkonzert 17,8 
Konzert 18,30 Aus Filmen 19,30 Oper: „Aida“. 


Dienstag, den 7. Juni 1938. 


Warſchau⸗Lodz. 

6,20 Schallpl. 7,15 Frühkonzert 11,40 Schallpl. 13,45 
Straußmufik 14,15 Konzert 16 Chorkonzert 16,20 
Orcheſterkonzert 17,30 Mit dem Liede durchs Land 
18,10 Lieder von Schumann 19 Geigenrezital 19,30 
Melodien 20,55 Sport 21 Oper von Roffini. 


Kattowitz. 
1,15 Schallpl. 13,50 Nachrichten. 
Königswuſterhauſen. 


6,30 Frühkonzert 10,30 Kindergarten 12 Konze! 
14 Allerlei 16 Konzert 19,10 Und jetzt iſt Feierabent 
20,10 Deutſches Volkslied 20,30 Großer Tanzaben 
22,30 Nachtmufik. 

Breslau. f 

12 Muſik zu Mittag 14,15 Kurzweil 16 Konzert 19,10 
Und jetzt iſt Feierabend 20 Muſik der Völker 21,8% 
Melodie und Rhythmus. 


W 
14,15 Kurzweil 16 Konzert 
Feuerwerk 22,30 Unterhaltung und Tanz. 
Prag. 
12,50 Orcheſterkonzert 15,15 Leichte Muſik 20 Ge 
ſangkonzert 22,15 Sonate C⸗Moll. N 


ien. 


12 Konzert 19,10 Muſir 
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Ver laufsſtrategie. 


Eine ſogenannte Verkaufskanone des Hauſtererhan · 
dels wurde kürzlich vom Chef gefragt: „Ja ſagen Sie 
einmal, welchen Tricks verdanken Sie denn eigentſich 
Ihre ganz außerordentlichen Erfolge im Geſchäft?“ 

„Sehr einfach. In jedem Hauſe, wo ich läute und 
die Hausfrau mir zu öffnen kommt, frage ich zundehſt 
ſreundlich: Bitte, könnte ich mit Mama ſprechen? 


Die Störung. 


Hugo hatte Ella ſeine Liebe geſtanden. Eng um⸗ 
ſchlungen wanderten ſie dahin. Hugo ſchwärmte: „Sie 
nur den Vollmond, Liebling!“ 

„Ach“, ſeufzte Ella, „wenn ich den anſehe, muß ich 
immer daran denken, was mein Vater dazu ſagen wird!“ 


Viel verlangt. 


Meine Kinder waren einmal wieder furſtchtbar laut. 
Als es gar zu toll wurde ging ich ins Kinderzimmer und 
fragte, ob fie denn nicht leiſer ſein könnten. Worauf der 
eine Bengel ganz vorwurfsvoll antwortete: „Aber Va⸗ 
ter, Lärm kann man doch nicht leiſe machen!“ 


Verdächtig. 

Hummers erkletterten den ſteilen Berg. Oben an⸗ 
gelommen, ſchaut Hummer ins Weite und breitet bir 
Arme aus: „Ich bin berauſcht.“ 

Meint Frau Hummer biſſig: „Daß du aber auch 
immer heimlich trinken mußt!“ 

Das Verſprechen. 
„Elschen, du haſt mir doch geſtern, als du den Na⸗ 


menstagswunſch aufgeſagt halt, verſprochen, recht bras 
ein.“ 
1 „Aber Mutti, das war doch nur im Gedicht!“ 


Die Lüge. 


In einer Geſellſchaft ſagte eine ſchöne Frau: „Wie 
traurig es iſt, zu altern. Heute bin ich gerade 39 Jahre 
alt geworden.“ 

„Dasſelbe haſt du mir aber ſchon vor einem Jahr 
geſagt!“ verſetzte eine Freundin. 

„Glaub mir“, verſicherte die erſte, „ich habe dich da⸗ 
mals belogen.“ : 

Der Mann ber Feder. 

„Nun, alter Freund, was treibſt du immer?“ 

„Ich lebe jetzt von der Feder.“ 

„Alſo Schriftſteller.“ 

„Eigentlich nicht. Ich ſchreibe meinen 
wandten nach Amerika und die ſchicken mir 5 


Ver 


Trabrennen. 


A. (zum Kollegen im Büro, der einen Bericht über 
Trabrennen lieſt): „Intereſſieren Sie ſich für dieſen 
Sport?“ 


B.: „Ich übe ihn ſogar aus! Sonſt würde ich wm 
Aich jeden Tag zu ſpät ins Büro kommen.“ 


| 


Eigenſchaften. 


lenken, das Gewünſchte erzielen und 
heute — reiche ihm nur die Hand. N 
1 Zloty in Briefmarken für Porto bei. 
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f ERSTRAKT } 
PIWNY,SLODOWY | 
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mit dem 
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22 HERZ 


Große Auswahl 
DA Trek 


ffinderſchuhe 


wie auch 


Achtung! 


zu niedrigen 
Preiſen 


Zu haben dei 


|JOSEF FRIMER Petrikauer 59 
| Filiale: Peiritauer 112 
Alluminium⸗ und 


Küchengeräte, Smaille:Geichier 


Gerlachs rojtfreie Beſtecke und Küchenmeſſer, 
allerhand techniſche Artikel, Handwerkzeug für 
Tiſchler u. Gärtner kaufen Sie am günſtigſten 


Firma Kazimierz Madej 


Firma 
Lodz, Piotrkowska 181, Tel. 193-79 u. 272-08 


Ein Bauplatz 
in der Kaszubfka⸗Straße in Cbojny 


günftig zu verlaufen 


Näheres Dabrowſka Str. Ya Wohnung Nr. 2, I. Etage 
Fürs 
ganze Leben 


reicht eine bei uns 
gekaufte neuzeitige 
Maſchine zum Nä⸗ 
hen, Sticken, Stop⸗ 
fen, Durchbruch dec 
für 150 Zloty 
mit langj. Garantie 
gegen Bargeld und 
auf Raten. 


POLSKI DOM 
HANDLOWY 


Zwierzyniecka 6 
Wydz. 47 


Kryszer, Kraköw, 


Verlangen Sie Gratis⸗Preisliſte 


Dr. med. Heller . 


Spezlalarzt für Haut⸗ und Geſchlechtskrankheiten 
Traugutia 8 Tel. 179-89 


Enwf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 11-2 
Beſonderes Wartezimmer für Damon 
Für Unbemittelte — Hollanftallspreiſe 


Dl med. Niewiazski 


Spezialiſt für 
Hal, venepiſche und Geſchlochtstrantheiten 
Andrzeia 5 Tel. 159-40 
empfängt von 8—11 u. 5—9 
‘ Sonntags und an Feiertagen von 9—12 


s 


ſtark und zufrieden fein willſt, 
Schreibe Dein Geburtsdatun 
Hellſeher WO MOUTH 


—— Warnung! 


Der Bier-Extrakt „AROMAT” 


der als der beste anerkannt ist, wird nachgemacht 


h L 

KAUFT nur den wahren Bier-Extrakt „AROMAT 
MURZYNKA”:. W 

Fabrikzeichengg einer Negerin 


— 


Jahr, auf jeden Mo 
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9,08 
9,25 
9,50 
10,15 
10,35 


11,05 
11,35 
12,50 
14,00 


Wer lann Dir Deine Zulunſt voraussagen? 


Nur der berühmte Hellſeher und Graphologe WOMOUTH, anerkannt vom 
Verband der Metapigchologen. Auf Grund der Aſtrologie, der kabaliſtiſchen . 
Berechnungen und mit Hilfe des Mediums, ſtellt Meiſter WOMOUTH Deine 

glückbringende Lotterielos⸗Nummer feft. 
«« bearbeitet graphologiſche Analyſen in Be 
Ei f Stellt Horoffope auf ein 
Erteilt Ratſchläge, wie man einen ſtarken Willen ı 
erringen kann und wie man ſich von ſchlechten Angewohnheiten entwöhnen kann. 
Gibt die Möglichkeit zur Erlangung einer dauernden Liebe von der gewünſchten 
Perſon. Findet auf vermißte Perſonen und verborgene Schätze. Auf die von mir 
vorausgeſagten Nummern fielen Gewinne: 


Er klärt alle Geheimniſſe auf. 2 
zug auf Charakter, gute und ſchlechte IK 
nat und fürs ganze . 
ind gute Geſundheit 


f 1 Million auf Nr. 87711, zu 100000 Z1 
. auf Nr. 39346, 48543, 53915 wie kleinere Gewinne zu 75000, 50000, 20000, 10000 

und 5000 J.. ſowie 2000 und 1000 3l. Hunderte Dankſchreiben befinden ſich in meinem Beſitz, aus allen Sphären 

für treffende und eingetroffene Vorausſagen und Gewinne. — Leſer, wenn auch Du gut und ſicher Deine Taten 

zögere nicht, denn das Glück ſucht Dich vielleicht 

Aut leſerlich die Adreſſe, 
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nach Koluszk, ? a 
nach Koluszki, Lemberg, Kattowitz, Kielce 


nach Koluszki 


nach Koluszki, Warſchau 8 
5 nach Koluszki, Petrikau (werktäglich) 


nach Koluszki 


nach Andrzejow, Verkehr nur werktäglich 


nach Koluszki 


nach Andrzejow. 
8,40 nach Andrzejow. 
nach Warſchau 


nach Koluszki 


nach Andrzejow. 
nach Koluszki. 
nach Koluszki, Warſchau, Kattowitz, Krakau, 


‚ Kraköw, Straszewftiegv 250. 
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Der neue Ei 
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Er 
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füge dem Schreiben 
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7 Bearbeitet : 
Liefert: 


N Kinderw 


Kolos⸗Lüufer 
| Spiel: Bälle 
und ſämtliche Gummiwaren 


Fabrillager ALFRED SCHWALM, K 


Alle oben angeführten War 


rr 


en FERRUM A 


Eiſengießerei und mechaniſche Werkſtatt 
Lodz, Kiliiskiego M 121, Tel. 218. 


® 

> 
Spezialität 

8 

8 


: Hochwertiger Maſchinen, Baur 


ſäurebeſtändiger Guß. 


Schwungräder, Niemens und Seilſcheiben 
Durchmeſſer, ſowie ſämtliche Maſchinenteile. 


Hackerkaſten auf Rollenlagern It. Patent 


DOOOODO SODELIOO 


Wring maſchinen 
Zinoleum, Teppiche 1 
und Zäufer, Ceraten 


Zuen = Schuhe 
Sohrrad - Reifen 


5 


N 


Viotriowfta 150 


Preislagen vorrätig 


ſenbahn⸗Sommer fahrplan 


Gültig ab 15. Mai 1938. 5 g 


Lodzer Fabrikbahnho; 


Abfahrt der Züge: 


Kattowitz, Krakau 


Nur Sonn⸗ und Feiertags 
Nur Sonn⸗ und Feiertags 


Nur Sonn⸗ und Feiertags 
Nur Sonn⸗ und Feiertags bis 15. 9 


ſchow, Skarzyſko 


nach Koluszki. 


nach Koluszki 
nach Koluszki 
nach Koluszki 


Nur Sonn⸗ und Feiertags 


(werktäglich) 


Toma⸗ 


| 


15,25 


14,45 


16,05 
17,30 
17,40 
18,15 


nach Koluszki, Warſchau, Lemberg 
nach Koluszki (werktäglich) 

nach Tomaſchow⸗Skarzyſko, Koluszki⸗Tſcheuſtochan 
nach Koluszki, Kattowitz Wien 
nach Koluszki, Krakau — Warſchau 
nach Koluszki (werktäglich) 


18,45 nach Koluszki (werktäglich) 


19,26 nach 
20,10 nach 


Abfahrt Lodz⸗Fabritbahnhof nach Wa 


Koluszki 
Koluszki 


7,25, 7,35, 16,45 und 19,20. 
Ankunft in Warſchau: 


8,53, 9/03, 18,13 und 20,48. 


0,01 nach 
0,42 nach 
6,10 nach 
6,23 nach 
7,20 nach 
7,30 nach 
7,37 nach 


8,20 nach 
8,46 nach 
8,54 nach 
9,15 nach 
9,25 nach 
10,25 nach 
11.52 nach 
12,00 nach 


12,14 nach 
14,10 nach 
14,25 nach 


14,35 nach 
15,31 nach 
15,40 nach 
16,19 nach 
17,38 nach 


17,56 nach 


18,35 nach 
19,08 nach 


19,50 nach 


Abfahrt der Züge: 


Glowno 


Oſtrowo, Poſen, Breslau, Berlin 
Warſchau, Bialyſtok 


Sieradz 
Laſk 
Kulno, Plock, 


Gdingen 


Koluszki, Skarzyſko a 
5,15 nach Glowno, Warſchau, Lowicz e 
Lajf. Nur Sonn⸗ und Feiertags 


Kutnv, Poſen, 


Berlin 


Oſtrowo, Poſen 


Glowno. 
Laſk. 


— 


Glowno (an Feiertagen) bis 15. 9. 
Oſtrowo, Poſen 


Poſen über Kutno. 


Ciechoeinek und Gdingen 


Warſchau 
Glowno 
Kutno mit A 


uſchluß an den 


In Kutno Anſchluß 


Motorzug nach 


Nur Sonn⸗ und Feiertags bis 15, 9. 
Nur Sonn⸗ und Feiertags bis 15. 9. | 


nach 


Edingen ſowie an die Perſonenzüge nach Wloc⸗ 
lawek und Ciechocinek 


Zdunſka⸗Wola 


Sſtrowo, Poſen 
Kutno, Gdingen, Poſen 


Warſchau 


Sieradz 


Glowno. Werktäglich bis 15. 9. 


Kutno 


Glowno. Nu 


ran Feiertagen und an 


vor einem Feiertag 


Oſtrowo 


Tagen 


20,50 nach Kofiuszki, Krynica 

21,40 nach Koluszki, Warſchau, Tſchenſtocha! 
21,55 nach Koluszki (werktäglich) 

22,38 nach Koluszki (werktäglich) 

23,10 nach Koluszki 8 


Ankunft der Züge: 
0,28 aus Lemberg, Koluszki 
2,01 aus Warſchau, Koluszki 
3,54 aus Warſchau, Koluszki 


99 2 ZN 
7 2 
0 


en ſind in großer Auswahl und in verjchieden 


und Hartguß, feuer 


bis 3 M 


N 24375 


Exzenter auf Kugellagern zu Grempelu für Spinnereien, 


9 | 
2 0 
N 


112 — 


5,00 aus Koluszki, Krakau, Kattowitz, Bielſko 


7,19 aus 
7,38 aus 
7,55 aus 
8,30 aus 
9,13 aus 

9,42 aus Warſchau, Koluszki 
10,39 aus Sandomierz, Tomaſchow, Koluszki 

12,39 aus Warſchau, Koluszki 

12,57 aus Skarzyſko, Tomaſchow 

14,05 aus Koluszki 


Koluszki (werktäglch) 
Koluszki (werktäglich) 
Koluszki (werktäglich) 
Koluszli 


16,48 aus Kattowitz, Tomaſchow, Koluszki 


17,53 aus Koluszki, Warſchau 


Skarzyfko, Tomaſchow, Lemberg, Krhnſca 


19,11 aus Warſchau, Skarzyſto, Tomaſchow, Koluszli, Mi 


kau, Kattowitz 
20,29 aus Koluszli 
21,30 aus Koluszki 
22,25 aus Warſchau, Koluszli 
23,14 aus Koluszli 
0,07 aus Warſchau, Koluszki 


Motorwagen 
rſchau: 


Luſahrt Warſchan- Pauptbahnhof noch Lody: 


10,40, 14,45, 21,15 und 23,20. 


Ankunft in Lodz: 
12,08, 16,13, 22,48 und 0,48, 


Lodz, Kaliſcher Vahnbof 


20,21 nach Warſchau 

21,25 nach Laſl 

22,30 nach Kutno, Poſen, Gdingen 
23,30 nach Lemberg N 
23,35 nach Zdunſka⸗Wola 


Ankunft der Züge: 
0,31 aus Warſchau 5 * 
6,02 aus Poſen, Berlin, Paus 
7,12 aus Glowno 5 
7,22 aus Wola 
7,27 aus Kutno, Bromberg, Gen 
8,00 aus Oſtroe 
8,44 aus Warſchau { 
9,09 aus Zdunſka⸗Wola I 
i1,27 aus Kutno, Poſen, Plock, Thorn 
11,41 aus Zielkowice, Warſchum 
11,55 aus Poſen 155 
14,04 aus Sieradz ara; 
15,23 aus Warſchau, Bielfortoe 
16,11 aus Poſen 
17,16 aus Kutno, 
18,28 ans Zdunſka⸗Wola 
18,51 aus Warſchau E 
19,25 aus Kutno, Poſen, Plock, Bromzerg 
19,42 aus Warſchau * 5 
20,02 aus Lafk (an Feiertagen) 
20,13 aus Poſen 
20,18 aus Poſen, Gdingen 
20,38 aus Zdunſka⸗Wola f 
22,20 aus Laſk (an Feiertagen) bis 15.9. 
23,20 aus Zdunſka⸗Wola, Sieradzz 
23,11 aus Kutno, Gdingen. 
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Soltszeitung — Sonntag, den 5. Juni 1938. 


Transplantation und Pfropſbaſtarde 


Weshalb wir die Bäume pfropfen 


In paradieſiſchen Zeiten muß es wundervolle Obſt⸗ 
baͤume gegeben haben. Wenigſtens führen alle bildlichen 
Darſtellungen des Paradieſes uns ſolche vor Augen. Rote 
und gelbe Früchte leuchten verlockend aus dem Grün her: 
vor und der Baum der Erkenntnis ſoll ja bekanntlich ein 
Apfelbaum geweſen ſein. 

Außerhalb des Paradieſes wuchſen wohl auch Apfel⸗ 
bäume und Birnbäume, aber ſie trugen nur ſaure, harte 
Holzäpfel und Holzbirnen. Und die Menſchen mußten 
ſich lange Zeit mit dieſen begnügen. Woher aber ſind 
Mlle die wundervollen Apfel⸗ und Birnenſorten gekom⸗ 
ment, die heute die Obſtgärten zu wahren Paradiesgärten 
nachen. Der Menſch hat ſie geſchaffen, lag ihm doch das 
Kwan von Adam und Eva her im Blute. Wie 
r es gemacht hat, das wiſſen wir heute nicht mehr und 
können es nur dermuten. a 

Jeder weiß, daß der Baum, der aus dem Kern eines 
edlen Apfels hervorgeht, nicht wieder Früchte von glei⸗ 
cher Qualität hervorbringt, daß der Baum „verwildert“ 
und kleinere, wenig wohlſchmeckende Früchte trägt. Wa⸗ 

lum ſind die ſchönen Früchte nicht ſamenbeſtändig? Man 
heiß wenig darüber, wann und wo die Raſſen entſtanden 
ind, aus denen Gärtnerkunſt all die herrlichen Sorten 
trzielt hat. Wahrſcheinlich hat der Menſch es ſchon ſehr 
A verſtanden, zufällige Spielarten feſtzuhalten und 

urch dauernde Kultur und Ausleſe in ihren wünſchens⸗ 
verten Eigenſchaften zu ſteigern. Kreuzungsprodukte 
wiſchen den älteſten Sorten, wie ſie in der Natur leicht 
mtſtehen können, wo Inſekten den Blütenſtaub von 
Baum zu Baum übertrugen, konnten Neues inſofern dar⸗ 
lellen, als fie die günſtigen Eigenſchaften zweier Raſſen 
ereinigen konnten. Und wiederum mußte Ausleſe ein: 
ben. Aber die Nachkommen dieſer „Baſtarde“ zeigen 
fückſchläge zu den Stammformen, ſo daß es nicht aus⸗ 
macht oder ſogar unwahrſcheinlich iſt, daß aus dem 
Samen wieder die gleiche, günſtige Eigenſchaftskombina⸗ 
jon reſultiert. Der Menſch ſcheint es ſchon in ſehr 
rühen Zeiten gelernt zu haben, eine beſtimmte Raſſe 
urch Aufpfropfen auf die Wildform feſtzuhalten. Das 
öfropfen und „Veredeln“ wurde ſchon im Altertum geübt 

Was man unter „Veredeln“ verſteht, iſt im Grunde 
Transplantation“, die Ueberpflanzung von Zellgewebe; 
lichts anderes, als was der Arzt vornimmt, der Haut von 
iner geſunden Körperſtelle oder von einer anderen Per⸗ 
on überpflanzt, um eine Wunde damit zu verſchließen. 

Man hat ſeit langer Zeit bei Waldbäumen die Be⸗ 
obachtung gemacht, daß es zuweilen zu Verwachſung 
weier Aeſte eines Baumes oder der Aeſte benachbarter 
Bäume derſelben Art kommt. Das kann dann eintre⸗ 
en, wenn die Aeſte durch den Wind beſtändig gegenein⸗ 
inder bewegt, ſich ſo ſtark aneinander reiben, daß es zu 
jefgreifenden Verwundungen kommt. Reicht die Ver⸗ 
etzung bis zur Zuwachszone von Holz und Baſt, ſo kann 
as, wenn die entſprechenden Gewebe aufeinander zu 
jegen kommen, zu Verwachſungen führen. Dieſe Be⸗ 
bachtung mag ſchon in alter Zeit den Menſchen dazu 
ingeregt haben, ſolche Verwachſungen künſtlich herbeizu⸗ 
ühren. Wird ein Zweig eines alternden Baumes einer 
kdelraſſe hinübergezogen zu einem jungen Wildling, den 
nan zu dieſem Zweck daneben gepflanzt hat, ſo kann nach 
intiprechender Verletzung eine Verwachſung herbeigeführt 
derden. Trennt man den Zweig hierauf vom alten 
Baum ab, jo wächſt er auf der fremden Wurzel reiter 
ind alles, was er hervorbringt, wird unverändert die 
kigenſchaften des Baumes, von dem er abſtammt, beibe⸗ 
halten. 

Bei allen Methoden, bei denen von einem beſtimm⸗ 
en Baum beliebig viele Nachkommen aufgezogen werden 
önnen, handelt es ſich alſo eigentlich um einen Vermeh⸗ 
ungsvorgang. Der Biologe unterſcheidet zweierlei 
Vermehrung, die geſchlechtliche und die ungeſchlechtliche 
der vegetative. Im allgemeinen herrſcht die Anſicht, 
aß Befruchtung und Samenbildung zur Vermehrung 
ind Ausbreitung einer Pflanzenart dient. Es gibt aber 
iahlreihe Pflanzen, bei denen überhaupt keine Befruch— 
ungsvorgänge vorkommen und die ſich trotzdem oder ge— 
tade deshalb mit einer Geſchwindigkeit vermehren, wie 
le bei einer geſchlechtlichen Fortpflanzung gar nicht mög⸗ 
ich wäre. Die Befruchtung dürfte alſo wohl nicht den 
alleinigen Zweck der Vermehrung haben. Es kommt 

tielmehr durch die Befruchtung, d. h. alſo durch die Ver⸗ 
einigung zweier Keimzellen, denen alle erblichen Eigen⸗ 
chaften der beiden Individuen innewohnen, zu einem 
Ausgleich, gewiſſermaßen zu einer Wiederherſtellung der 
Norm, von der beide Partner individuelle Abweichungen 
barſtellten. Dieſe Rückkehr zum Durchſchnitt iſt es aber 
jerade, die man verhindern will, wenn man Pflanzen, 
die ſich für gewöhnlich durch Samenbildung nach einem 
ZBefruchtungsvorgang vermehren, zur vegetativen Ber: 
mehrung zwingt. 

Es gibt eine Reihe von Pflanzen, bei denen die Na- 
ur den geſchlechtlichen Fortpflanzungsvorgang, der ur⸗ 
Iprünglich in ihren Entwicklungszyklus gehörte, wieder 
gusgeſchaltet hat. Es ſind das Blütenpflanzen, wie etwa 
die Habichtskrautarten oder das Hungerblümchen, bei 
denen die zu befruchtende Eizelle im Fruchtknoten zwar 
hoch gebildet wird, aber nicht mehr befruchtungsfähig iſt, 
und dafür die Fähigkeit gewonnen hat, ſich ohne vorher— 
gehende Vereinigung ihres Zellkernes mit dem Kern 


eines Blütenſtaubkörnchens zu einem neuen Pflanzen⸗ 


weſen zu entwickeln. Es fällt nun auf, daß dieſe Pflan⸗ 
zen eine außerordentlich große Variationsfähigkeit ha⸗ 
ben und daß hier, weil es keinen Ausgleich durch Vermi⸗ 
ſchung mehr gibt, viele einzelne Formen, die oft ſoweit 
ton einander abweichen, daß man ſie faſt für verſchiedene 
Arten halten könnte, nebeneinander beſtehen und ſich 
konſtant erhalten. Es zeigt ſich alſo: vegetative Vermeh⸗ 
tung bedeutet: Erhaltung der individuellen Eigenſchaf⸗ 
ten; geſchlechtliche Vermehrung: Rückkehr zur Norm, 
Wiederherſtellung des Durchſchnittes. Zur Hochzüchtung 


alſo die vegetative Vermehrung, ſpeziell dort, wo Selbſt⸗ 
beſtäubung, d. h. Beſtäubung der Narbe mit dem Pollen⸗ 
ſtaub derſelben Blüte keinen Erfolg hat. Auf Erhaltung 
deſſen, was einmal, als Spiel eines Zufalls vielleicht, 
entſtanden iſt, kommt es alſo an, und darauf, zu verhin⸗ 
dern, das das neugeſchaffene Einmalige wieder untergehe 
im Durchſchnittlichen. . 

Nun wäre es aljo das Gegebene, die Ooſtbäume 
einfach durch Stecklinge zu vermehren, ſtatt ſich der gro⸗ 
zen Mühe kunſtvoller Pfropfung zu unterziehen. Beim 
Weinſtock, bei der Haſelnuß, bei Stachel⸗ und Johannis⸗ 
beere, Pappeln und Weiden, bei Pelargonien, Azaleen, 
Camellien⸗ Begonien, bei Roſen und Nelken und hundert 
anderen Pflanzen gelingt es ohne weiteres, auf dieſe 
Weiſe zu neuen Individuen zu gelangen Aber bei un⸗ 
ſeren Obſtbäumen gelingt es nicht oder doch nur fehr 
ſchwer. Hier bleibt nichts übrig, als das Edelreis auf 
die bereits bewurzelte Unterlage aufzupfropfen. 
Pfropfungen ſind übrigens nur innerhalb enger 
Verwandtſchaft möglich. Die zu den Steinobſtgewächſen 
gehörigen Obſtbäume laſſen ſich untereinander leicht ver⸗ 


binden; beſonders Pfirſich, Aprikoſe, Pflaume, Mira⸗ 
belle; ebenſo die meiſten Kernobſtgewächſe unterein⸗ 
ander: Aepfel und Quitte, Quitte und Birne. Dagegen 


gelingt es nicht, Aepfel und Pflaume miteinander zu per⸗ 
binden, oder gar noch weniger nahe verwandte Pflanzen. 
Und es wird natürlich nie gelingen, einen Eichbaum dazu 
zu bringen, Birnen zu tragen, oder Kirſchen von einem 
Tannenbaum zu ernten, 

a 1 u 


An unſere Feitgenoffen 
Von Arno Holz 

Immer noch brütet die alte Nacht 
grauenvoll über den Völkern der Erde, 
aber ſchon ſeh' ich rot lodernd entfacht 
Flammen des Geiſtes auf ewigem Herde. 
Freiheit und Gleichheit und Brüderlichkeit. 
Freu dich mein Herz, denn die goldene Zeit 
dämmert, und predigen wird der Meſſias. 
Lebt in Frieden und baut euer Zelt, 
viel, ach, müßt ihr noch lehren uno lernen; 
Ein Herz ſchlägt durch die ganze Welt, 
Ein Geiſt flutet von Sternen zu Sternen. 
Ruft drum als Loſung von Land zu Land: 
Eins ſei die Menſchheit von Zone zu Zone, 
erſt wenn ſie ſtaunend ſich ſelber erkannt, 
dann erſt iſt jie der Schöpfung Krone. 


Nätſel⸗Etle 


Beſuchskartenrätſel. 


ERICH MANKE 


Welchen Beruf hat der Herr? 


Labyrinth⸗Rätſel. 
0 2 M 
Wie gelangt man ‚ohne das Netz von Hinderniſſen 
zu zerreißen, zum Mittelpunkt? 


und Reinerhaltung vieler pflanzlicher Kulturraſſen gehört 


Unterlage und Edelreis führen trotz der eingegan 
genen Lebensgemeinſchaft ein ſelbſtändiges Daſein, lör: 
nen einander aber doch in der Entwicklung zuweilen fiat! 
beeinfluſſen. So können einjährige Pflanzen, wenn ſie 
auf ausdauernde Arten gepfropft werden, ebenfalls eine 
längere Lebensdauer erlangen. Man verwertet auch die 
Erfahrung, daß manche Reiſer auf beſtimmten Unterla- 
gen raſcher blühen, reichlicher fruchten uſw. Zweihäu⸗ 
ſige Pflanzen, bei denen normaler Weiſe männliche und 
weibliche Blüten auf verſchiedenen Individuen vorkom⸗ 
men, kann man durch Pfropfung einhäuſig machen. 

Nur in ſehr ſeltenen Fällen ergeben ſich bei Pfrop⸗ 
fungen Miſchformen, die als „Pfropfhybriden“ oder 
„Chimären“ bezeichnet werden, die recht ſeltſam ſind 
und über die noch näher zu berichten ſein wird. 

E. Aldt. 


Goldrauſch am Großen Sklaven⸗See 


In der Region von Edmonton in der Provinz Sas⸗ 
latſchewan herrſcht Goldrauſch. Man hat in der Nähe 
von Pellowknife am Großen Slaven⸗See, das heißt mehr 
als 1500 Kilometer von Edmonton entfernt, Goldvor⸗ 
kommen gefunden. Trotzdem iſt aber Edmonton das 
Zentrum des neuen Gold-Run. Denn die Goldſucher 
von heute arbeiten nicht mehr wie früher mit einem 
Waſchſieb, und ſie gehen nicht mehr 50 Tage zu Fuß, um 
in die Goldregion zu kommen, die überhaupt erſt ab Juni 
wohnlich iſt. Sie fliegen dorthin vielmehr in zwei Ta⸗ 
gen mit dem Flugzeug. Proſpekteure und Fachleute ſind 
aus Auſtralien, aus Südafrika, aus Britiſch⸗Guayana 
nach Edmonton gekommen. Sie find von großen Ge- 
ſellſchaften engagiert worden, um ſtreng wiſſenſchaſtlich 
nit Hilfe modernſter Inſtrumente die ganze Gegend um 
Nellowknife zu erforſchen. Die Beſitzrechte haben fie von 
den paar Männern erworben, die als erſte vor etwa 
äwet Jahren die Nachricht von den dortigen Goldvorkom⸗ 
men gebracht haben. Der allererſte, ein Trapper na⸗ 
mens Gus Nynan, iſt aber leer ausgegangen. Er hat 
einige kleine Goldklumpen mitgebracht, ſie vertrunken 
und dabei die Unvorſichtigkeit begangen, den Ort, wo er 


fie fand, anzugeben. 


Der Rundiunl-Sefiel 


Seit einigen Jahren bereits kann man in Amerika 
die Tendenz beobachten, den Radioapparat mit anderen 
Einrichtungsgegenſtänden zu verbinden. Man ſucht auf 
dieſe Weiſe die Verwendungsmöglichkeit und die Nützlich⸗ 
keit des Empfängers zu erhöhen. So erinnert man ſich 
gewiß noch an die Radio-Bar, die außer dem Radiogerät 
eine kleine Hausbar enthielt. Der neueſte Clou auf die⸗ 
ſem Gebiet iſt der Radio⸗Seſſel. Man ging bei der Lan⸗ 
eierung dieſer Neuheit von der Idee aus, den Rundfunk⸗ 
emppfang ſo bequem wie möglich zu machen. Man hört 
zäufig Rundfunkſendungen ab, indem man ſich bequem 
in einen tiefen Seſſel fallen läßt, während der Radio⸗ 
apparat ſich in der entgegenſetzten Ecke des Zimmers be⸗ 
fendet. Nichts iſt ſtörender, als wenn man ſeine bequeme 
Lage aufgeben muß, um eine andere Station einzuſtellen 
rder den Apparat auszuſchalten. Dieſem Uebelſtand 
hilft der Radio⸗-Seſſel radikal ab. Man hat alle zur Be⸗ 
dienung des Apparates erforderlichen Knöpfe im Arm 
des Seſſels untergebracht, den Lautſprecher in der Rük⸗ 
kenlehne. Man hat alſo alles in Reichweite, und der Laut 
ſprecher befindet ſich in nächſter Nähe des Ohres, ſo daß 
man alle Sendungen vollkommen abhören kann, ſelbſt 
wen man den Apparat ganz leiſe ſpielen läßt. Bequemer 
gehts wirklich nicht! 


Zweierlei Berufe. 


Wort an der Börſe iſt Papa; 
Auch ich bin Wort, nur ohne „k“ 


Nach dem Wettkampf. 
Laßt die Gläſer uns erheben, 
Proſt, gut umgeſtellt, ſoll leben! 


Hier fehlt ein Wort. 
Leiter, Tag, Zug, Rede, 
Karte, Schaft, Rat, Meſſer, 
Zeiger, Kette, Werk, Kaſten, 
Narbe, Mücke, Fläche, Schnitt, 
Richter, Lage, Lifte, Rätſel, 
Wind, Grenze, Mark, See, 
Band, Stärke, Abteilung, Haube, 
Ende, Tropfen, Wind, Werk. 
Für die Wörter jeder wagerechten Reihe iſt ein ge 
einſames Vorwort zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben 
der Löſungswörter nennen eine Verkehrseinrichtung. 


Auflöſungen der letzten Nätſel: 
Beſuchskartenrätſel: Orcheſterleiter. 
Vorm Schlafengehen: Ausziehen. 
Gleich und doch verſchieden: Ausreden. 


—— Quer durch d 


Kwai-tong 


die Stadt der aus geſetzten Mädchen 


Mitten im chineſiſch⸗japaniſchen Kampfgebiet etwa 
dreihundert Kilometer nordöſtlich der Stadt Nanking, 
hegt eine Siedlung, die amtlich den Namen Kwajtong 
führt, in ganz China aber unter dem Namen „Stadt der 
ausgeſetzten Mädchen“ bekannt iſt. Kwaitong iſt noch 
nicht ein halbes Jahrhundert alt ‚jonit aber, mit einer 
charakteriſtiſchen Ausnahme, eine twypiſche chineſiſche 
Stadt von etwa viertauſend Einwohnern, mit Geſchäften, 
umliegenden Reisfeldern und einer großen Mauer, die 
Kwaitong aber nicht davor bewahrt hat, von den Japa⸗ 
nern eingenommen zu werden. Dieſe erlebten aller⸗ 
dings eine ſeltſame Ueberaſchung: von den Wällen her 
wurden ſie durch wütendes Maſchinengewehrfeuer emp⸗ 
fangen, und als fie die Wälle erkletert hatten und in die 
Stadt eingedrungen waren, ſtellte ſich heraus, daß dieſe 
Gegner faſt ausſchließlich Frauen und Mädchen waren. 


In Kwaitong glaubten die Japaner, es mit einem 
ber üblichen chineſiſchen Frauen⸗Freiwilligenregimenter 
zu tun zu haben. In Wahrheit bildeten dieſe Frauen 
faſt die alleinige Bevölkerung der Stadt. Die „Stadt 
der ausgeſetzten Mädchen“ unterſcheidet ſich durch ihre 
nahezu vollkommene Männerloſigkeit von allen anderen 
chineſiſchen Siedlungen; aber ihre Einwohner haben 
nicht nur leine Männer, ſondern auch keine bekannten 
Väter, Mütter und Geſchwiſter. Gs ſind Waiſen. 

Bis heute herrſcht in China die Unſitte, neugeborene 
Mädchen auf dem Felde auszuſetzen. Den Eltern ſind 
nur die Söhne willkommen. Mädchenausſetzung galt 
bis vor kurzem nicht als Mord; ein Mädchen konnte ja 
nicht vor den Ahnentafeln beten. Hieran änderte ſich 
auch wenig, als im vorigen Jahrhundert die Miſſionare 
dem Unweſen entgegenzutreten verſuchten. Die Miſſio⸗ 
are mußten ſich darauf beſchränken, ausgeſetzte Mädchen 
geradezu „auſzuſammeln“ und in der Miſſion erziehen 
zu laſſen. 

In der Fürſorge für die ausgeſetzten Kinder tat ſich 
beſonders die amerikaniſche Miſſton von Föngjang her⸗ 
vor, die bis 1903 mit einer belgiſchen zuſammenarbeitete. 
Von 1881 bis 1905 wurden jährlich etwa 100 Mädchen 
„gefunden“ und in die Miſſion gebracht. Viele von 
ihnen heirateteten ſpäter chriſtliche Landarbeiter und 
Bauern. Diejenigen, die wegen des Makels ihrer un⸗ 
geklärten Abſtammung keinen Mann finden konnten, er⸗ 
hielten von der Miſſton Land geſchenkt, das ſich bei dem 
damaligen Dorfe Kwaſftong befand. 

Um die Jahrhundertwende gab es in Kwaitong 
ſchon eine größere Kolonie junger Mädchen; es kam aber 
zu Rebereien mit den Bauern, die die Mädchen mißhan⸗ 
delten, worauf die Miſſion ſich entſchloß, den geſamten 
Grundbeſitz von Kwaitong aufzukaufen und den Mädchen 
zur Verfügung zu ſtellen. Das Experiment ging gut aus. 
Die Mädchen bewieſen, daß fie ausgezeichnete Landarbei⸗ 


| 
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ierinnen waren. Sie wurden auch durch ganze Serien 
guter Ernten begünſtigt und konnten daran denken, nicht 
nur feſte Häuſer zu errichten, ſondern auch Geſchäfte zu 
eröffnen. Ein kleiner Amazonenſtaat war im Entſtehen. 
Die Verdienſtmöglichkeiten lockten auch männliche An⸗ 
ſiedler an, doch wurden dieſe nut in Ausnahmefällen ge⸗ 
duldet. Jede Arbeit, die landwirtſchaftliche, handwerk⸗ 
liche und kauſmänniſche, wurde von den Frauen und 
Mädchen ſelbſt vorgenommen. Die weibliche Bevölke⸗ 
rung ging frühzeitig daran, einen guten Sicherheitsdienſt 
zu organiſieren, da eine Stadt begüterter Mädchen und 
Frauen Räuberbanden ſtark anziehen mußte. Der Bau 
der Stadtmauern wurde deshalb ſchon 1911 begonnen 
und neun Jahre ſpäter beendet. Nachher konnten die 
Frauen zwei Angriffe von kleineren Räuberbanden er⸗ 
ſolgreich abwehren. Nach und nach ließ man auch Män⸗ 
ner in die Stadt, da viele der Mädchen ſich verheirateten, 
aber Kwaitong nicht verlaſſen wollten. Zuletzt waren in 
Kwaitong 500 Männer (und männliche Kinder) und 
3500 Frauen und n. 

Kwaitong wirkte aber auch mittelbar ſegensreich. 
Es bot nicht nur den ausgeſetzten Mädchen der Umge⸗ 
bung und aus den anderen Miſſionen eine Unterkunft 
und Exiſtenzmöglichleit, ſondern regte auch zum Nachden⸗ 
ken über den Wert eines weiblichen Weſens an. Kwai⸗ 
tong wurde für die Frauen und Mädchen Chinas zum 
Vorbild: es war die erſte Stadt, deren ſämtliche weibliche 
Einwohner in vaterländiſchen Verbänden organiſiert 
waren. Eine Reihe von Spioninnen und Agitatorinnen 
der chineſiſchen Frauenbewegung machen den Japanern 
augenblicklich ſchwer zu ſchaffen. Es iſt nun nicht er⸗ 
ſtaunlich, daß Kwaitong ſich ſchon bei Ausbruch des Krie⸗ 
ges gegen Japan mit Handgranaten und Maſchinenge⸗ 
wehren verſorgte, wie keine andere Siedlung des Rieſen⸗ 
reiches. Wenn noch hinzugefügt wird, daß Kwaitong 
über eine eigene Tageszeitung, ein Kino und ſogar einen 
Sportplatz verfügt, ſo vervollſtändigt ſich nur das Bild 
einer aufblühenden Stadt von einzigartiger ſoziologiſcher 
Struktur, die, obwohl ſie weder hiſtoriſche noch architek⸗ 
toniſche oder Kunſtſchätze barg, von Fremden häufig auf⸗ 
geſucht wurde. 

Auch darin iſt Kwaitong heute eine typiſch chineſiſche 
Stadt geworden, daß es nicht mehr beſteht. Ob die 
Frauen ſelbſt Feuer an ihre Häuſer gelegt oder ob die 
Japaner die eroberte Stadt angezündet haben, wird ſich 
wohl niemals feſtſtellen laſſen. Man weiß augenblicklich 
nicht einmal, wo diejenigen Einwohner geblieben ſind, 
die nicht beim Sturm auf die Stadt und beim Nahkampf 
fielen oder in Kriegsgefangenſchaft gerieten. Es iſt aber 
damit zu rechnen, daß die Zahl der fanatiſchen Kämpfer 
für die Freiheit Chinas durch die Frauen, die aus der 
zerſtörten Stadt der ausgeſetzten Mädchen entkommen 
ſind, weſentlich größer werden wird. 


Wunderbolles Braſilien 


Das jetzige Haupt der braſtlaniſchen Regierung, Ge⸗ 
zulio Vargas, kam durch die Revolution 1930 an die 
Macht, er war einer der führenden Generale der Revolu⸗ 
tion und ſetzte den damaligen Präſidenten, der den ein⸗ 
drucksvollen Namen Dr. Waſhington Luis Pereira de 
Souza trug, ab. Das Heer war es, das Vargas zum 
Diktator machte und das ihn, bis es ſich nach ſüdamerika⸗ 
niſcher Art einem andern zuwendet, in ſeinem Amt hal⸗ 
zen wird, gleichgültig, ob das Volk ihn will oder nicht. 

Von den 40 Millionen Einwohnern ſind nur drei 
Millionen wahlberechtigt, und die Hälfte von dieſen 
können kaum leſen und Schreiben. Ueber die Hälfte der 
Geſamtbevölkerung ſind Indianer, Neger, Miſchlinge im 
ungeheuren Innern des Landes; viele von ihnen ſind 
nur halb oder noch weniger ziviliſiert, und nicht wenige 
ind Wilde in den Urwäldern des Amazonas, die noch 
nie einen Weißen geſehen haben. 

Braſiliens Defizit beträgt jährlich zwiſchen 30 und 
10 Millionen Dollar, während die geſamten Staatsein⸗ 
nahmen jährlich kaum 130 Millionen Dollar ergeben. 
Nichtsdeſtoweniger beziehen die Generale der Armee ein 
Monatsgehalt von faſt 400 Dollar, was ein üppiges Le⸗ 
en geſtattet, und der gemeine Soldat bekommt außer 
cem Lebensunterhalt monatlich 200 Milreis. Das Mil⸗ 
eis iſt Braſiliens Währungseinheit. Es iſt kaum mehr 
als ein halber amerikaniſcher Cent wert. Wenn man 
ıljo feſtſtellt, daß es einen 50 Milreis (50 000 Reis) ko⸗ 
‚tet, in den beiten Hotels Rio de Janeiros zu wohnen, 
braucht man keinen Schreck zu bekommen, denn das iſt 
weniger als 3 Dollar. Andere Ausgaben ſind in Braſi⸗ 
lien dementſprechend, jo daß dieſe exotiſche Hauptſtadt 
nicht nur die ſchönſte und in mancher Hinſicht die bezau⸗ 
berndſte Stadt der Welt iſt, ſondern für einen Ausländer 
wohl auch die billigſte. 


Ein ungeheurer Reichtum an kaum berührten Bo⸗ 


denſchätzen harrt in Braſilien der Ausbeutung. Die für 
die Landwirtſchaft ſich ergebenden Möglichkeiten ſind in 
Braſilien vielleicht noch größer als im Nachbarland Ar⸗ 
gentinien. Wie in letzterem gedeiht auch in Braſilien 
alles. Hier haben wir einen fruchtbaren Boden, ein 
Klima ohne Extreme, außer in dem nördlichen äquatoria⸗ 
ien Teil, und ausreichende, gleichmäßig verteilte Nieder⸗ 
ſchiäge. In ein ſolches Land würden die Menſchen aus 
allen Teilen der Welt ſtrömen, wenn die Möglichkeit 
dazu beſtände. Die Einwanderung iſt aber durch ein 
ſtrenges Geſetz unterbunden. Trotz ſeiner unſteten Po⸗ 
litik und untergeordneten Finanzen ſteht Braſilien an 
der Schwelle einer Entwicklung, die einer wirtſchaftlichen 
Wiedergeburt ähnelt und die beträchtliche Ausmaße an⸗ 
nehmen könnte, wenn nicht hemmende Einflüſſe am 
Werke wären. 


Die raſche Ausdehnung der braſilianiſchen Baum⸗ 
wollinduſtrie verurſacht in verſchiedenen Ländern, beſon⸗ 
ders in den Vereinigten Staaten, große Beſorgnis. Zahl⸗ 
reiche Baumwollmakler haben ihre Büros in Texas, 
Louiſiana und Miſſiſſippi geſchloſſen und neue Büros in 
dem braſilianiſchen Baumwollſtaat Sao Paulo eröffnet, 
in dem ſchon über 2000 Amerikaner, dreimal ſoviel Bri⸗ 
ten und mehrere hunderttauſend Abkömmlinge anderer 
europäiſcher Nationen mit der Erzeugung von Kaffee, 
Vaumwolle, Zucker und Getreide beſchäftigt ſind. 


In den Jahren guter Konjunktur deckte Braſilien 
mehr als die Hälfte des geſamten Weltkaffeebedarfs, jetzt 
aber iſt die Ausfuhr auf weniger als die Hälfte geſunken. 
Neben der Baumwolle beginnt jetzt der Obſtanbau einen 
großen Umfang anzunehmen. Im Auslande herrſcht 
eine ziemlich große Nachfrage nach braſilianiſchen Apfel⸗ 
ſinen, und im vergangenen Jahr lieferte Braſilien zwölf 
Prozent des britiſchen Geſamtbedarfs. Braſiliens Aus⸗ 


Well 


fuhr von Apfelſinen, Zitronen und anderen Citrus⸗Früc 
ten belief ſich auf über 100 Millionen Kilogramm. 

Braſilien iſt ein Land von rieſigem Flächenraum, 
von landwirtſchaftlicher Schönheit, die jeden Superlatit 
rechtfertigt, von angenehmem Klima und deshalb fit 
viele Menſchen von großer Anziehungskraft. Am ausge⸗ 
prägteſten unterſcheidet es ſich von anderen ſüdamerikg 
niſchen Ländern durch den Charakter und die Sitten ſeß, 
ner Bevöllerung, die einen auffallenden Mangel am 
Kulturbewußtſein aufweiſt. Rio de Janeiro iſt von un 
vergleichlicher Schönheit, aber dieſe Schönheit iſt ein 
Gabe der Natur, zu der Menſchenhand nur gelegentlich 
beigetragen hat, die aber noch öfter von Menſchenhand 
in un verantwortlicher Weiſe zerſtört worden iſt. 


Die moderne Architektur der Hauptſtadt, beſonden 
der Privathäuſer, jo prächtig fie auch ſein mögen, iſt z. B 
von unbeſchreiblicher Häßlichkeit. Außerdem ſteht Rig 
ſo ſchön es iſt, in bezug auf moderne ſtädtiſche Annehm : 
lichkeiten auf dem Niveau eiuer kleinen amerikaniſchen ; 
Stadt, obgleich feine Bevölkerung zwei Millionen zähl 
Wenn feine ſchönen Boulevards, Parks und Plätze fe 
vorzüglich geplant und angelegt find, und wenn ſeim : 
öffentlichen Betriebe, ſeine Hafenanlagen, ſeine moder 
nen Hotels, ſeine größeren Induſtrien jo Vorzüglicheß 
ieiſten, fo iſt dies Ausländern, hauptſächlich Briten gif \ 
verdanken. u 

Die Wahrheit iſt, daß die Braſilianer im großen ! 
und ganzen politiſch unbeſtändig und wirtſchaftlich un v 
zuverläſſig find. Von allen größeren lateiniſchen Stag K 
len iſt Braſilien der rückſtändigſte und wer mit Braſilien it 
in Geſchäftsverbindung tritt, tut gut, dies nicht zu veyen 


* 


geſſen. Das Land hat faſt unbegrenzte Möglichkeiten ft 
und dieſe werden auch ausgenützt werden, aber dieſe 

Prozeß wird von Ausländern geleitet und finanzier + 
werden. Von dieſen werden die Braſilianer mittel + 
Steuern und anderer Abgaben ſoviel Geld nehmen wi a. 
möglich, und mit dieſem Geld werden ſie ſich auf di 2 


ihnen am meiſten zuſagende Weiſe vergnügen: im Spo + 
oder mit Frauen, hauptſächlich mit letzteren. Von allen te 
Intereſſen, die der Braſilianer hat, iſt dieſes das wich 


u 


T 
tigjte, und angeſichts des Scharms der braſilianif 5 
Weiblichkeit kann man ihm dies nicht ganz derdenken. 1 


Satte, tropiſche Farben, blaues Meer, flammende ſck 
Gold der ſüdameritaniſchen Sonne, unzählige Lichte d. 
bei Nacht, träge und, vergnügungsſüchtige Menſchen pi 
dunkle Schönheit träumeriſch blickender Frauen: all dies de 
den Reiz Rice m 


und noch vieles andere bilden zuſammen 
de Janeiros. 


Auch ein Fortichri |: 


Nach jahrelangen Vorarbeiten der Flugzeuginduſteil rr. 
zat die amerilaniſche Luftwaffe jetzt mit der praktiſe 
Erprobung eines Stratoſphären⸗Bombenflugzeuges be ir. 
gonnen, deren erfolgreicher Verlauf zweifellos ein neue 
Kapitel des modernen Luftkrieges einleiten würde. Tech dr 
niſche Einzelheiten über den Stratoſphärenbomber wer pi, 
den im Intereſſe der amerikaniſchen Landesverteidigung 
geheim gehalten. Maſchinen dieſer Art bleiben entſpre uh 
chend der von der amerilaniſchen Regierung erlaſſeney 
Anordnung mindeſtens für die Dauer von zwei Jahren 
vom Verkauf an ausländiſche Mächte ausgeſchloſſen. 


U: 


Ablieferung des 
Höhenbombers Dieſer iſt nach dem Prinzip einer Drus ple 
kammer gebaut. Während des Fluges in großen Höhen näc 
mit geringerem atmoſphäriſchem Druck wird der nor tiſc 
male Luftdruck im Innern des Flugzeuges durch Kom ren 
preſſoren aufrecht erhalten, um der Beſatzung normale 
Atmen zu ermöglichen. 
Der Stratoſphärenbomber fliegt in Höhen, die Mi 
die derzeit zur Verfügung ſtehenden Flakgeſchütze 
auch für Jagdflugzeuge nicht mehr erreichbar find. © 
tt auch ſchwierig, wenn nicht ſogar unmöglich, das Here 
nahen eines ſolchen Höhenbombers von der Erde mil 
mit den jetzigen Inſtrumenten der Flugabwehr rech 


zeitig zu erkennen.“ & 

„Der bisherige Verlauf der Verſuche mit d a 
Höhenflugzeug berechtigt zu großen Hoffnungen“, ihr 
Härie Generalmajor Weſtover weiter. „Es iſt zu erwe mel 
ten, daß die durch die Verſuchsflüge ſich ergebenden ſeite 


neuen Erfahrungen zu radikalen Aenderungen in de 
Korfiruftion von Langſtrecken⸗, Höhen⸗ und wahrſchein 
lich auch Jagdflugzeugen führen werden.“ 5 

Mit dem ech; vor kurzer Zeit eingeführten neue 
zweimotorigen Kampfflugzeugen mit Schrubpropelletikine 
habe die amerikaniſche Luftwaffe die beſten elt 
gemacht. Die Anordnung der Propeller hinter Ein 
Tragflächen ergebe einen günſtigeren Feuerbereich Heid 


Flugrichtung. Außerdem ſei die Treffſicherheit der Müden 
ſchinengewehre weſentlich erhöht, da dieſe nicht mehr mo 
dem Motor gefuppelt zu werden brauchten. Das ind 
Ceneralmajor Weſtover geſchilderte neue Kampfflugzenvork 


iſt ein Ganzmetall⸗Tiefdecker mit einer Beſatzung vol dan 
fünf Mann. 


Kriminaltomen ven Walter Harich 


„Bitte!“ ſagte der Diener und öffnete das Tor, ging 
zor ihm bis zu der Haustür und ſchloß auf. Dorettes 
Borte klangen ihm im Innern: „Es war die letzte Ge⸗ 
üllſchaft heute in dieſem Stil. Ich bin mit Abercron 
erlobt!“ Vor drei Wochen war das geweſen. Dorette 
ate ſich getäuſcht. Als die ſchwere Tür aufging, ſchlug 
Im der Lärm des Feſtes entgegen, das ſummende Brau⸗ 
in der Stimmen, aus denen Gelächter hervorſtach, das 
umpfe Rumoren tanzender Füße. Die Garderobe war 
nt Mänteln und Hüten überhängt. Ein Mädchen in 
deißer Haube nahm ihm die Sachen ab. Plötzlich wurde 
je Tür aufgeriſſen. Drei Herren und zwei Damen mit 
unten Koſtümkappen auf dem Kopf ſtürzten unter La⸗ 
zen heraus und ſtürmten gegen die Treppe. Er prallte 
At mit Dr. Will zuſammen, der wie damals bei Horcher 
ie große weiße Geranie im Knopfloch trug. 

„Heda! Ah, der Stallmeiſter!“ rief der hübſche 
unge und blieb vor Steegen ſtehen. „Wie kommen Sie 
ſpät her?“ 

„Leider habe ich keinen Frack an. Ich wollte nur 
u Vorbeigehen Herrn Abercron ſprechen.“ 

„Wird Ihnen wenig nützen“, ſagte Dr. Will und 
chte. „Im Vertrauen gejagt: Abercron iſt erledigt, 
öllig pleite, totaler Zuſammenbruch. Hier iſt hertte 
ehraus. Nehmen Sie wenigſtens dies!“ Er ſtülpte 
im die Kappe aus Seidenpapier auf und lief den andern 
ich, die die Treppe hinaufgehaſtet waren. Man hörte 
oben durch die Gänge jagen. 

Steegen trat in die Bibliothek ein. Dick und parfü⸗ 
dert ſchwoll ihm die Luft und die Muſik entgegen. Nie⸗ 
and drehte ſich nach ihm um Die Polſterbänke rings 
den Wänden waren mit Menſchen beſetzt, die zum 
eil bunte Koſtüme trugen. Auf den Büchergeſimſen 
unden Sektgläſer. In der Mitte des Zimmers dräng⸗ 
m ſich die tanzenden Paare. Zwei Mädchen und ein 
Riener goſſen unaufhörlich ein. Alle dieſe Menſchen 
ren der Wirklichkeit entrückt. Sie achteten nicht mehr 
einander, hielten ſich in erotiſchen Stellungen um⸗ 
hungen, preßten Lippen gegen Schultern, Brüſte und 
Var, ſchoben die tanzenden Schritte ineinander. Pa⸗ 
jerſchlangen hingen wie Fetzen von den Köpfen, Klei⸗ 
ern und Beleuchtungskörpern nieder, der Boden war 
nit Konfetti bedeckt. N 

Suſannchen Strauch tippte Steegen auf die Schul⸗ 
k. Sie kam mit einem großen blonden Herrn angeſtept. 
lötzlich ließ fie dieſen ſtehen und hängte ſich in Steegens 
em. Um den Hals trug fie den fünfreihigen Perlen⸗ 
Amud. „Komm her, Liebling, die andern find zu fad!“ 
ſef ſie und küßte ihn auf den Mund. 


„Wo iſt Abereron? Wo iſt Frau Abercron?“ 
tagte ır. 
„Irgendwo! Ich weiß nicht. Sie müſſen dort 


tüben ſitzen. Was willſt du von denen? Abercron iſt 
leite. Aber ſei ſtill, es ſoll es niemand wiſſen!“ 
„Alle wiſſen es!“ rief lächelnd eine Dame im Vor⸗ 
bergehen. 5 1 
„Du haſt ja den Schmuck?“ fragte Steegen. 


„Ja, den habe ich. Er iſt übrigens unecht. Das 


ußten wir ſchon längſt alle. Ach geh, du biſt auch fad!“ 
zie ſtieß ihn mit beiden Händen zurück und drängte ſich 
it hocherhobenen Armen durch das Gewühl. N 

Abereron pleite! Er ſah ſich um. Das mußte 
les ſo ſein. Das war der große Kehraus, diesmal auch 
ir Dorette. Stüwe hatte geſtanden, und Abercron war 
leite! Er drängte ſich zwiſchen den Tanzenden in das 
ichſte Zimmer. Zwei Paare hatten ſich auf dem Schreib⸗ 
ſch niedergelaſſen. Papiere, Mappen, Inſtrumente wa⸗ 
uin der Mitte zu einem Haufen zuſammengelkehrt. Die 
ne Dame hatte die Beine gekreuzt und hockte auf ihnen. 
e Spitzen ihrer Schuhe drückten ſich in das weiche 
wer einer Schreibmappe ein. Auf einmal erkannte er 
„ Es war Blümchen. Unſcheinbar und zerzauſt ſah 
ein dem beſcheidenen grünen Crepe⸗de⸗Chine⸗Kleidchen 
s. Eine kleine Kunſtgewerblerin viellbicht. Selbſt 
is aſchblonde Haar hatte die leuchtende Kraft verloren. 
eben ihr ſaß ein kleiner dunkler Herr mit einem ſchar⸗ 
u Römerprofil. Auch an ihn erinnerte Steegen ſich. 
lit dieſem Menſchen hatte Dorette damals zuſammenge⸗ 
fen, als er zum erſtenmal dieſes Zimmer betrat und 
r gegenüberſtand. Diesmal konnte Abercron nicht 
ehr telephonieren. Der Tiſchapparat war achtlos bei⸗ 
itegeihoben. Wenn er ſich heute feinem Schreibtiſch 
mähert hätte, würde man ihn fortgeſcheucht haben. 
bercron war nicht mehr Herr dieſer Räume. Das 
haos ſchlug über ihm zuſammen. 

Steegens Blicke ſuchten ihn. Vielleicht ſaß er in 
iner der Gruppen, die ſich in den Ecken auf zuſammenge⸗ 
olten Seſſeln, Stühlen und Tiſchen geballt hatten. 
inige lagen oder hockten auf dem Teppich. Die Gruppen 
echten faſt bis in die Mitte des Zimmers und machten 
n Eindruck von Haufen eines lagernden Kriegsvolkes. 
lötzlich ſah er Abercron, wie er ſich durch die Reihen 

indurchſchob, über ausgeſtreckte Füße ſtieg, ſich an Knien 
orbeidrückte. Er hielt die Champagnerflaſche in der 
and und goß rechts und links ein. „Trinkt, Kinder!“ 


* „„ 
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Men ad een 


ſagte er. Es ſollte luſtig klingen, aber die Worte quetſch⸗ 
ten ſich ſchwer aus feinem Halſe hervor. Niemand achtete 


auf ihn. 
Kellners. 

„Herr Abercron!“ rief Steegen und verſuchte zu ihm 
vorzudringen. Plötzlich bemerkte er Dorette. Sie ſaß 
abſeits von den andern in einer Fenſterniſche. Er wun⸗ 
derte ſich, daß er ſie nicht gleich bemerkt hatte, ſo auffal⸗ 
lend war ihre Haltung in dem Durcheinander dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft. Oder vielleicht war es gerade deshalb, daß 
man ſie nicht bemerkte. In einem einfachen Abendkleid 
aus fliederfarbener Seide, ohne jeden Schmuck, ſaß ſie 
in ihren Seſſel gelehnt, kühl und ein wenig bleich. Die 
ſchweigende Hitze des Raums ſchien ihr nichts anhaben 
zu können. Ihre Augen ſahen ſaſt gelangweilt vor ſich 
nieder. Die Zähne ſchimmerten weiß unter der ein we⸗ 
nig zu kurzen Oberlippe hervor. So ſaß ſie da und hörte 
mit einem abweſenden Lächeln Herrn Schwarzer zu, ver 
auf ſie einſprach. Der breite Kopf mit dem braunen 
Scheitel beugte ſich über ihre Schulter, die ſie kaum merk⸗ 
lich zurückbog, um einer zu nahen Berührung zu ent⸗ 
gehen. Herr Schwarzer redete mit leiſer heißer Stimme 
und heftigen Handbewegungen. 

Steegen bebte zurück. Wo war das ſchon einmal ſo 
geweſen? Woher kannte er dieſes Lächeln, das Einver⸗ 
ſtändnis und ängſtliche Abwehr zugleich fein konnte? 
Dieſe Haltung, die auszuweichen ſchien und doch nur gu 
ſtärkerem Angriff reizte. Er ſah ſich ſelbſt neben Do⸗ 


Er machte den Eindruck eines aufdringlichen 


rette unter den niederhängenden Zweigen des ura len 
Ahornbaumes ſitzen und auf fie einſprechen. Er ſah ſich 
neben ihr reiten und ſich zu ihr hinüberbeugen. Genau 
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ſo war es geweſen! 

„Dorette!“ wollte er rufen und zu ihr hinſtürzen. 
Sie bemerkte ihn und hob die Hand, um ihm zuzuwinken. 
Geſtern war er ihr Trauzeuge geweſen. Heute trafen ſie 
ſich auf einer Geſellſchaft wieder. Nichts war inzwiſchen 
geſchehen. Es war die harmloſeſte Situation von der 
Welt. Sie ſchlug die Augen auf und winkte ihm zu wie 
einem alten Freund. Sie erwartete nicht einmal, daß er 
zu ihr trat. Was konnte zwiſchen ihnen zu beſprechen 
ein. Wußte fie denn nicht, was geſchehen war? Hatte 
fie deine Ahnung von dem, was alle ſich zuflüſterten? 
Abercron iſt pleite! Sah ſie nicht das hölliſche Feſt rings⸗ 
un:? Aber fie hatte ſich ſchon wieder zu ihrem Nachbarn 
zurückgewendet, als ſagte ſie: „Verzeihen Sie die Unter⸗ 
brechung! Sie erzählten gerade ſo amüſant!“ 


Er ſtutzte und ſah ſich ſcheu um. Niemand beküm⸗ 
merte ſich um den andern. Gerade ſetzte im Nebenzim⸗ 
mer die Muſik mit einem Tango ein. Paare ſchoben ſich 
nach vorn, um zu tanzen. Alles drängte ſich in dem 
ſchmulen Gang zwiſchen den Sitzen. Im Vorüberzwän⸗ 
gen iauſchte man Küſſe und Umarmungen aus. Suſann⸗ 
chen mit dem Perlenſchmuck tauchte unter den hochgeho⸗ 
benen Armen au' und ſuchte nach Abereron. 

Abercron! Wo bleibſt du? Du gehörſt 
Sie ſtrebte mit ausgebreiteten Armen 


„Abercron! 
mir doch heute!“ 


altem Bordeaux, von denen bereits 


Gedärm rumorte. 


ſein, in das Abercron ihn geſchickt hatte. 


Abercrons Stimme. 


an Steegen vorbel. Der drehte ſich um und ſah, daß 
Abereron gerade hinter ihm ſtand. 

„Steegen!“ rief der Induſtrielle entſetzt. „Wo fone 
Sie her? Gehen Sie in das rote Zimmer hinten 
Speiſeſaal!“ 

„Ach, laß die Faxen heut!“ 
ſchob den dicken Rieſen fort. 

In das rote Zimmer hinter dem Speiſeſaal, wieder⸗ 
holte Steegen mechaniſch. Er wurde von den übrigen 
mit fortgedrängt und hatte Mühe, ſich zurückzuwinden. 
Noch immer ſaß Dorette in ihrem Seſſel und hörte lä⸗ 
chelnd zu, wie Herr Schwarzer auf ſie einſprach. „Einen 
Augenblick, gnädige Frau!“ Sie ſah ihn verwundert an. 

„Profeſſor Stüwe iſt verhaftet. Sie müſſen fliehen!“ 


men 
dem 


rief Suſannchen und 


„Wieſo?“ fragte ſie. Ihre Miene veränderte ſich 
nicht im geringſten. 
„Stüwe hat geſtanden!“ Es war, als ob er !hı 


ſelber die Anklage der Mordes ins Geſicht ſchleuderte. 


„Ich verſtehe nicht.“ 

„Es iſt heraus. Stüwe hat Blankenhorn erſchoſſen. 
Sie müſſen jeden Augenblick wegen Beihilfe verhaftet 
weiden.“ Troß feiner Erregung ſprach er ganz leiſe. 
Herr Schwarzer katte ſich einige Schritte zurückgezogen 
und ſpielte mit den Schnüren des Fenſtervorhanges. 

„Das iſt nicht wahr! Stüwe hat Blankenhorn nicht 
erſchoſſen!“ Sie ſagte das mit eiſiger Ruhe. 

„Wer hat es den getan? Dorette, antworte mir! 
Wer hat es getan?“ 

„Du ſelbſt haſt Blankenhorn erſchoſſen!“ 
i ich ſchwöre dir bei allem, daß ich es nicht 

Sie zuckte die Achſeln. „Ich habe Mitleid mit dir 
gehabt“, ſagte ſie leiſe. „Ich habe dich damals nicht ver⸗ 
raten wollen, weil ich dich gern hatte. Aber wenn ein 
Unſchuldiger deinetwegen verurteilt wird, werde ich aus⸗ 
ſagen. Verlaſſe dich darauf!“ 

„Dorette!“ rief er erſtaunt aus. „Um Gottes willen, 
Dorette!“ Aber ſie hatte ſich bereits abgewendet. Er 
ſtand allein auf einem verlaſſenen Raum von einigen 
Quadratmetern ‚aber es war, als wenn er ſich in einer 
Wilſte befand, jo fern war alles. Er machte einige 
Schritte. Das rote Zimmer hinter dem Speiſeſaal, wie⸗ 
derholte er. Er ging wie im Traum. Die breite Doppel⸗ 
tür ſtand offen. In dem Speiſeſaal war lein Menſch zu 
ſehen. Die Stühle neben den langen Tafeln ſtanden 
durcheinander. Dort hatte er damals geſeſſen, und anf 
jenem Stuhl Dorette. Und ihre Blicke hatten ſich ge⸗ 
kreuzt. Und dort, an dem Schreibtiſch hinter den Akten, 
war der Kopf Abercrons aufgetaucht. Und ſie hatten 
beide auf ihn geſehen, und ganz, ganz tief in ihren Ge⸗ 
danken, in einer Schicht, die vielleicht weit unter allem 
Bewußtſein lag, hatten ſie beide auf Abererons Stirn 
das kleine rote Wundmal Blankenhorns geſehen. Und 
jie hatten, ohne ſich anzublicken, jeder ſein Glas erhoben 
und ſich zugetrunken. So war es doch geweſen! 

Er durchquerte mit taumelnden Schritten den wei⸗ 
ten Raum. An der entgegengeſetzten Seite ſtand eine 
kleine Tapetentür offen. Dort mußte das rote Zimmer 
Er ging him 
ein. Das Zimmer war klein und ſchmal. Wenige MS- 
del ſtanden darin. Auf einem Tiſch war ein kaltes Pils 
ſctt aufgebaut, daneben ſtand ein Dutzend Flaſchen mit 
vier geleert waren. 
Offenbar hatte ſich Abereron hier eine kleine Privatburg 
vrrichtet. 

Plötzlich fühlte Steegen, daß der Hunger in ſeinem 
Er hatte ſeit dem Frühſtück in der 
Förſterei nichts mehr zu ſich genommen. Er riß ein 
Kotelett in Aſpik von einer Schüſſel, ſchlang es in ſich 
hinein und warf den Knochen in weitem Schwung in den 
Papierkorb., Stallmeiſterſitten! dachte er mit einem bit⸗ 
teren Lächeln. Er ließ ein zweites und ein drittes fol- 
gen und fühlte auf einmal eine faſt behagliche Laune in 
ſich aufkommen, ein Uebergewicht über Abereron, der ze⸗ 
den Augenblick hier erſcheinen mußte. 

„Laſſen Sie es ſich ſchmecken, Beſter!“ 
„Und trinken Sie vor 
dieſem fabelhaften Gewächs. Wie Sie ſehen, habe ich 
heute darin ſchon allerhand geleiſtet. Sekt iſt für die 
Weiber und ihre Knechte. Die Aufgabe des Weins iſt, 
rot zu ſein.“ 

Er ſchenkte zwei Gläſer voll. Sie ſaßen ſich gegen⸗ 
über. „Tolles Gewächs, was? Es geht doch noch über 
den Pouillac, den wir bei Horcher nachſetzten, was? Wie 
lange iſt das her? Zwei Tage! Komiſche Zeitrechnung!“ 
Die Stimme hatte das dumpfe Grollen verloren, das 
einer ganzen Geſellſchaft Furcht einflößen konnte. Der 
Mann vor ihm war erledigt. Es war auf einmal etwas 
Subalternes an ihm, das ſich mit Lebemannsge te 
ſpreizte. 

„Sie find 26. Huſar geweſen, nicht?“ fing Aberccon 
wieder in ſeiner Weiſe an. „Verzeihen Sie, ich hatte Sie 
zuerſt ſo für einen Stallmeiſter gehalten. Und Sie hei⸗ 
ßen ſogar anders, nicht? Sie ſind adlig, glaube ich? 
Das freut mich. Komiſch, daß mich das freut. Aber man 
ſteht anders zueinander, was?“ 

„Herr!“, Steegen unterbrach Abereron ernſt. „Ich 
bin eigentlich hierhergekommen, um Sie zu warnen.“ 

„Mich zu warnen?“ lachte der Induſtrielle. „Das 
iſt köſtlich. Wovor wollen Sie mich warnen? Aber ſchfe⸗ 
ßen Sie los!“ f 

„Reiten Sie niemals den Braunen! Und wenn Sie 
ihn reiten, ſpringen Sie niemals mit ihm! Niemals! 


Hören Sie!“ 
Fortſeßung folgt. 


hörte er 
allem von 
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Ein vorgeſchobenes Maſchinengewehrneſt im Gebirge Cobreann vor Gericht. Der 
der Hſitſchaufeont ö 


„Führer“ der aufgelöſten rumäniſchen Eiſen⸗FJront 
der wegen Landesverrats zu 10 Jahren Gefängnis verurteilt wurde 


Der italienlſche Chauffeur Cariaggi, der das große Los der italieniſchen Staatslotteris 


a wird nüberfeßbare Menſchenmaſſe empfangen 
in Höhe von 4,5 Millionen Lire gewonnen hat 


Die zugedegte Leiche des ukrainiſchen Oberſten Konowalec, 
der bei einem Bombenattentat in Rotterdam ſeine abenteuer 
5 liche Laufbahn beendete 
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Eine amerikaniſche Schule für Steuotypiſtinnen 
und Maſchinenſchreiberinnen 


IE 


Badefteude 


————— 


Links 


Ein Saxofonbläſer an der 

Spitze des britifchen Re⸗ 

giments der ſchottiſchen 
Garde 


Rechts 


Fünf junge Mädchen, die 
in einem Spezialkurſus 
als Stewardes für die 


nn & 5 Se ; langſtreckigen Flugzeuge 
Die Prinzeſſin von Kent ſchreitet als Ehrenchef die Front . b — der Lufthanſa ausgebildet 
ihres Regiments ab wurden 


5 * e 


